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— Digungéftelung hat drängen laſſen, ift 
überdies doch auch ganz undenkbar, daß der Staat, der auf das ein⸗ 
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Poſen, 3. Juli. 


Die „Germ.“ druckt aus dem geſtern mitgetheilten Artikel der „Prov. 


Korreſp.“ „Friedenswünſche“ den Paſſus ab, wonach die Verfafe 


ſungsbeſtimmungen und die darauf begründeten Geſetze den Boden bil: 
den, auf welchem allein die Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche ſich 
weiter entwickeln können und wiederholt dann ihre ſchon neulich abge⸗ 
gebene Erklärung, daß von irgend welchem Nachgeben des Episcopats 
keine Rede iſt. Sie ſchreibt: 

Dieſe Erklärung (der „Prov. Korreſp.“) obwohl ſie noch von eini⸗ 
— Phraſen über die ungemein kirchenfreundlichen Geſinnungen der 

ezierung begleitet wird, iſt doch fo klipp und klar, daß ſie ein direk⸗ 
tes Dementi der vom offtziöſen Telegraphen kolportirten Nachricht über 
nach Berlin abgegangene „Vermittelungsvorſchläge“ darſtellt. Auf die 
Ses der Regierung, die Maigeſetze anzuerkennen, haben die 

iſchöfe nach wie vor nur die eine Antwort: „Non possumus!“ Ihr 
Gewiſſen verbietet ihnen, zur Ausführung dieſer Geſetze, welche die von 
Gott verliehenen Rechte der Kirche verletzen, eine Fälſchung des rech⸗ 
ten Geiſtes in der Kirche möglich machen und ſo die Exiſtenz der Kirche 
ſelbſt gefährden, mitzuwirken. Dic klare Erkenntniß dieſer Gewiſſenspflicht 
kann durch die Maßregeln der Regierung, wie zahlreich, wie drückend, 
wie abnorm dieſelben auch ſein und werden mögen, in keiner Weiſe beein⸗ 
flußt werden. Die Biſchüfe können, dürfen und werden ſich niemals 
den Maigeſetzen fügen! Damit handeln ſie, wie ſie oft genug feierlich 
erklärt und nachgewieſen haben, gemäß dem Willen Gottes, und des. 
Hath trifft fie nicht die gerinafte Verantwortung für die Folgen dieſes 
Conflicts. Sie thun ihre Pflicht und überlaſſen im Uebrigen vertran- 
ensvoll dem Herrn, welche Wege er ¡cine Kirche zu führen beliebt. Die 
Verantwortung vor dem Ridterftuble deſſen, der Herzen und Nieren 
durchforſcht, trifft einzig und allein die Urheber dieſer Geſetze! 

Die „Nat. Ztg.“ findet die Erklärungen der „Prov. Korreſp.“ ſehr 
erfreulich und geeignet, auch von Seiten der Staatsorgane aller Un⸗ 
klarheit ein Ende zu machen. Dann ſchreibt das Blatt: 

Unter dieſen Umſtänden wollen wir kein Gewicht darauf legen, 
daß das offinöſe Organ, wie ſchon neulich einmal, den Wunſch der 
Staats⸗Regierung, zum Frieden mit der römiſchen Kirche zu gelangen 
von Neuem in einer Weiſe betont, die uns darum nicht unbedentli 
erſcheint, weil von der Gegenfeite auf eine unbefangene Würdigung 
folcherßß Erklärungen nicht zu rechnen iſt. Zur Erhärtung der ver öhu⸗ 
lichen Geſinnungen aller Organe des Staats auch den römiſchen Ka⸗ 


tholifen gegenüber bedarf es wahrlich nicht erſt der Worte. Die 


Gatwidelung. der letzten Jahre, in welcher ſich der Staat nur 
mai Yon Schritt zu Schritt in ſeine gegenwärtige Verthei⸗ 
deren Beweis genug. Iſt es 


trächtige Zuſammenwirken aller ſeiner Bürger ohne Unterſchied der 
Konfeſſionen angewieſen iſt und nur in folder Eintracht die Wurzeln 
ſeiner Kraft und ſein Wohl zu finden vermag, am Streit mit den Bür⸗ 
gern einer Konfeſſonsgemeinſchaft Gefallen finden ſollte. Gerade der 
Faritätiſche Charakter des e Staates und des deutſchen 
Reiches ſchließt ſolche Möglichkeit abſolut aus. Wir können die Herr- 
ſchaft der Staatsgewalt in den Kirchen und über dieſelben gar nicht 
vertragen, ohne mit den Kirchen zugleich den Staat zu zern ören, fo 
daß in 2 er und Deutſchland — wie die Geſchichte beweiſt — die 
Glaubensfreiheit von jeher ihre be vorzugte Stätte gefunden hat. Lie⸗ 
gen die Dinge aber fo, dann tft es nicht nöthig, Diele erhärtete That 
ſache immer von Neuem nachdrücklich in den Vordergrund der Betrach⸗ 
tungen zu ſtellen. 

Aus Frankreich liegen keine Nachrichten von Belang vor- 
In der Uffemblée debattirt man über die zur Ausübung des Wahl⸗ 
rechtes erforderliche Domizilirung eines Wählers in ſeinem Orte. 
Die Regierung will es ſchlechterdings nicht anders als mit drei Jahren 
thun, während die Republikaner billiger ſind und mit einem Jahre 
fürlieb nehmen wollen. Eine Entſcheidung iſt noch nicht erfolgt. 

Der erſte Bericht über die Aufnahme, welche die Todesnachricht 
Concha's in Madrid gefunden, liegt heute in der „Times“ vor. 
Dem Cityblatt wird nämlich vom 29. v. M. aus Madrid Folgendes 
telegraphirt: 

Die erſte Nachricht, welche der Kriegsminiſter über die Niederlage 
der Armee erhielt, kam ihm von ſeinem Sohne zu, der Adjutant bei 
Concha war. Er zeigte ihm feine Ankunft in Tafalla mit der Leiche 
ſeines berühmten und viel beklagten Chefs an, der an der Spitze ſeiner 
Truppe gefallen war. Zabala rief ſofort die Miniſter zuſammen, tele: 
graphirte nach La Granja an Serrano und ordnete an, daß ſofort 
beträchtliche Verſtärkungen an Infanterie und Kavallerie ſowie 18 Ka⸗ 
Um Mitternacht kam Ser⸗ 


nonen nach dem Norden abgehen ſollten. e 


tano an. In einem Miniſterrathe, dem er 
práfivirte, erklärte er feine Abſicht, fofort vie Stelle Gonda’s andere 
Spitze der Nordarmee einnehmen zu wollen, aber die Miniſter wider 
ſetzten ſich aus Staatsrückſichten dieſem Projekt. Darauf erbot ſich 
Babala, das Kommando zu übernehmen, und feine Offerte wurde an. 
enommen. Er iſt nun General en chef der Nordarmee. Dieſen 
(29. Juni) verließ er mit Separattrain Madrid. it ihm 

ffiziere. 
Der Bericht der „Times“ geht dann über zu den Ereigniſſen der 


Nordarmee, ſoweit ſie in Madrid am 29. v. Mts. bekannt waren Es 


eißt da: : rea i 
R 5 it es bei den lückenhaften Nachrichten unmöglich, ein getreues 


i 57 ot ened als Generalſtabschef, einige Brigadier’ und andere 


Bild deſſen zu geben, was bei der Nordamee ace doch ſoviel 
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das Kommando. Diefer, ein tüchtiger Offizier, meinte nicht 
klug zu thun, wenn er den Vormarſch bei der ſßäten Stunde in bergi⸗ 
em Diſtrikt in einer Frontausdehnung von mehreren Meilen fort⸗ 
etzte, er kehrte in die früher eroberten Poſttionen wieder zurück. 
Was der madrider Korreſpondent der „Times“ weiter über die 
Vorgänge auf dem nordiſchen Kriegsſchauplatze mittheilt, iſt bereits 
durch die Depeſchen bekannt gegeben worden. 


— . — ep ai de mann ß — — 


Dentſchlaud. 


Berlin, 3. Juli. 

— Dem Vernehmen des „Tgbl.“ nach hat das aus den Panzer⸗ 
fregatten „Kronprinz“, Flaggſchiff „Friedrich Karl“, der Glattdecks⸗ 
Corvette „Ariadne“ und dem Dampfkanonenboot „Albatroß“ beſtehende 
Deutſche Geſchwader, Befehl erhalten, ſich durch die Glattdecks⸗ 
Corvette „Nymphe“ zu verſtärken und dann unter Contre » Admiral 
Henk unverzüglich in die ſpaniſchen Gewäſſer abzugehen. Der Chef 
der Admiralität General v. Stoſch begiebt ſich morgen nach Trave⸗ 
münde, um das dort konzentrirte Geſchwader noch einer Beſichtigung 
zu unterwerfen. — Wie die „Kr. Z.“ meldet, hat fi der Corvetten⸗ 
Kapitän Werner, kommandirt zur Dienſtleitung bei der Admira⸗ 
lität, mit mehrwöchentlichem Urlaube nach Saßnitz auf Rügen 
begeben. 

DRC. Der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Einführung der 
Strafprozeß ordnung, wie er aus der Berathung der 30. Sitzung 
des Bundesrathes hervorgegangen iſt, liegt jetzt gedruckt vor. Derſelbe 
enthält 12 Paragraphen: 


§ 2 beſtimmt, daß die erforderlichen Anordnungen um Die Jahres⸗ 
liſten der Schöffen und der Geſchworenen bis zu einem beſtimmten 
Termine nach den Vorſchriften des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes herzu⸗ 
ſtellen, insbeſondere der Bezeichnung der Behörden, welche hierbei die 
den Amtsrichtern und den Landgerichten zugewieſenen Geſchäfte wahr⸗ 
zunehmen haben, durch die Landesjuſtizverwaltung 31 efor en bat. 
Nach $ 3 findet die Strafprözeßordnung auf ale Strafſachen Ans 
wendung, welche vor die ordentlichen Gerichte gehören. Inſoweit die 
ſen iind, Perch in Gtrafíaden, für welche beſondere Gerichte zugelaſ⸗ 
fer find, durch die Landesgeſetzgebung den ordentlichen Gerichten über⸗ 
tragen wird, kann dieſes ein abweicherdes Verfahren geſtatten. 8 4 
lautet: „In Anſehung der Landesherren und der Mitglieder der lan⸗ 
desherrlichen Familien, ſowie der fürstlichen Familie Hohenzollern fin⸗ 
den die Beſtimmungen der Straſprozeßordnung nur inſoweit Anwen⸗ 
dung, als nicht beſondere Vorſchriften der Hausverfaſſungen oder der 
Landesgeſetze abweichende Beſtimmungen enthalten. Nach § 5 werden 
die prozeßrechtlichen Vorſchriften der Reichsgeſetze durch Die Strafprozeß⸗ 
ordnung nicht berührt. Dagegen treten nach 8 6 die prozeßrechtlichen Bor» 
ſchriften der Landesgeſetze für alle Strafſachen außer Kraft, deren Ent⸗ 
ſcheidung in Gemäßheit des § 3 nach den Vorſchriften der Strafprozeß⸗ 
ordnung zu erfolgen hat, inſoweit nicht in der Straſprozeßordnung 
auf fie derwieſen iſt. Unberührt bleiben die landesgeſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen 1) über die Vorausfetzungen, unter welchen gegen Mitglieder 
einer geſetzgebenden Verſammlung während der Dauer einer Sitzungs⸗ 
pertode eine Strafverfolgung eingeleitet oder fortgeſetzt werden kann: 
2) über die Vorausſetzungen, unter welchen die Strafverfolgung öffent⸗ 
licher Beamten wegen der in Ausübung oder in Veranlaſſung der 
Ausübung ihres Amtes vorgenommenen Handlungen ſtattfindet; 3) über 
das Verfahren bei Zuwiderhandlungen gegen die Geſetze über das 
Verſammlungsrecht; 4) über das Verfahren im Verwaltungswege bei 
Uebertretungen, wegen deren die Polizeibehörden zum Erlaß einer 
Strafverfügung befugt find, und bei Zuwiderhandlungen gegen die 
Vorſchriſten über die Erhebung i 859 d Abgaben und Gefälle, in⸗ 
ſoweit nicht die $$ 381, 382, 386 bis 389 der Strafprozeßoronung ab⸗ 
ändernde Beſtimmungen treffen. Die $$ 7 bis 10 enthalten Verwal- 


tungsbeſtimmungen. $ 11 beſtimmt: Auf die Strafvollſtreckung finden | 


i rozeßordnung Anwendung, auch wenn die 
Sire re ven pieced i über Strafverfahren erkannt 
iſt, und 8 12 ſetzt feſt: Geſetz im Sinne der Strafprozeßordnung und 
dieſes Geſetzes iſt jede Rechtsnorm. i 

— Es find Zweifel darüber entſtanden, ob nach Erlaß der Kreis 
ordnung vom 13. Dezember 1872 die Bezirksregierungen noch ferner 
als vorgeſetzte Provinzialbehörden der ländlichen Ge⸗ 
meindebeamten im Sinne des Geſetzes vom 13. Februar 1851 ans 


zuſehen und demgemäß für befugt zu erachten ſeien, bei gerichtlichen 


Verfolgungen jener Beamten wegen Amts- und Dienſthandlungen den 
Konflikt zu erheben. Der Miniſter des Innern hat in einem Zir⸗ 
kularerlaß vom 11. v. M. dieſe Frage bejaht und dabei nach dem 
„St.⸗Anz.“ Folgendes aufgeführt: 

Durch die Beſtimmungen der Kreisordnung iſt dieſe Befugniß der 
Bezirksregierungen weder auf die Kreisgusſchüſſe, noch auch auf die 
Verwaltungsgerichte übertragen; vielmehr iſt bei den legislativen Ver⸗ 
handlungen über jenes Geſetz in dem Hauſe der Abgeordneten durch 
den Berichterſtatter der Kommiſſion ausdrücklich konſtatirt worden, 
daß die Vorschriften des Geſetzes vom 13. Februar 1854 von den Bes 
ſtimmungen der Kreisordnung nicht berührt würden (Stenograppiſche 
Berichte des Haufes der Abgeordneten. 52. Sitzung am 20. März 
1872. Seite 1419). Zwar tft durch den 5. 135 IX, der Kreisordnung 
die Aufſicht über die Kommunalangelegenheiten der ländlichen Gemein⸗ 
den und ſelbſtſtändigen Gutsbezirke, auch ſoweit dieſelbe bisher von 
den Bezirksregierungen auszuüben war, den Kreisausſchüſſen über⸗ 
wieſen; auch find den letzteren durch den § 35 deſſelben Geſetzes in 
Betreff der Gemeindevorſteher, Schöffen und Gutsvorſteher diejenigen 
5 55 inariſchen Befugpiſſe beigelegt worden, welche bisher den Be⸗ 
zirksregierungen zuſtanden. Im Uebrigen aber iſt in der Stellung der 
letzteren als borgefege Provinzialbehörden der länpichen Gemeindebe⸗ 
amten durch die ie der Kreisordnung keine Aenderung hers 
vorgerufen worden; insbeſondere find die ländlichen Gemeindebeamten 
nach wie vor die Organe der Bezirksregierungen für die Wahrneh⸗ 
mung der örtlichen Geſchüfte der allgemeinen Landesverwaltung in 
Militär⸗, Steuer⸗, Wahl“, ſtatiſtiſchen und anderen Angelegenheiten 
Free Andererfeits haben die Kreisausſchüſſe dadurch, daß im 

ntereſſe der Dezentraliſation der Verwaltung eine größere Zahl wich⸗ 
tiger Funktionen, welche bisher die Bezirksregierungen wahrzunehmen 
hatten, namentlich auch auf dem Gebiete des ländlichen Gemeinde⸗ 
weſens, auf ſie übertragen worden iſt, noch nicht die Stellung von 
Provinzialbehörden erlangt. Ebenſoweni 0 
gerichte, deren Aufgabe in der Rechtſprechung auf dem Gebiete des 


werden die Verwaltungs- 
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öffentlichen Rechtes beſteht, als Propimialbebörden im Sinne des Ge⸗ 
ſetzes vom 13. Februar 1854 betrachtet werden können. Es werden 
vielmehr wie bisher ſo auch ferner die Bezirksregierungen berufen ſein, 
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unter Beachtung der Beſtimmungen des Zirkular⸗Erlaſſes vom 8. Sep⸗ 


tember 1854 den Konflikt zu Gunſten ländlicher Gemeindebeamten zu 
erheben, wobei es ihnen überlaſſen bleibt, in Gemäßheit des § 134 Nr. 


4 der Kreisordnung zuvor die gutachtliche Aeußerung der Kreisaus⸗ 


ſchüſſe zu erfordern. In gleicher Weiſe, wie in Betreff der ländlichen 


Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 


Gemeindebeamten, wird auch in Betreff der Amtsvorftcher die Eher 


bung des Konfliktes den Bezirksregierungen zuſtehen. 

— Die „Gazetta d'Italia“ berichtete vor einiger Zeit, der Papſt 
habe zur Errichtung eines Denkmals für den verſtorbenen Abge⸗ 
ordneten v. Mallinckrodt 5000 Francs beigeſtenert. Die „Germ.“ 
hat ſich dieſerhalb nach Rom um nähere Mittheilung gewandt und 
aus dem Vatikane unterm 28. Juni nachſtehende Antwort erhalten: 

„Bisher ſprach noch Niemand den Papſt um eine Beiſteuer zum 
Denkmal für den verſtorbenen Abgeordneten v. Mallinckrodt an, weil 
ſelbſt die Deutſchen in Rom, die ſicher zu dem Denkmal beiſteuern 
werden, wenn die Beſchlüſſe über die Errichtung deſſelben in Deutſch⸗ 
land feſtgeſtellt worden find, ſich bisher nur „acad&miquement“ über 
das Prinzip der Beiſteuer geeinigt haben. Der Papſt wird zum 
Denkmal beiſteuern, wohl aber nicht die Summe von 5000 Fres.“ 


Aus Schleswig⸗Holſtein, 30. Juni. Die „Weſ.⸗Ztg.“ lüßt 
fic) über einen „ſehr verdächtigen Mißgriff der Regierung“ bes 
richten, „der ſeinen Zweck, die däniſche Agitation im Norden empfind⸗ 
lich zu treffen, nur inſofern erreicht, als er die Anhänger Dänemarks 
verbittert und ihren Haß vertieft, praktiſch aber auch nicht den min⸗ 
deſten Erfolg haben kann.“ Eine in dieſen Tagen erlaſſene Verord⸗ 


nung befiehlt nämlich, daß nur ſolche Feſte in Nord⸗Schleswig zu dul⸗ 
den ſeien, bei welchen deutſche Fahnen aufgehißt werden. 

Koblenz, 28. Suyi. Der Oberregierungsrath Freiherr v. Binde 
hat feine Entlaſſung aus dem Staatsdienſte erbeten. E 
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Sate 1 x 
wird jetzt dahin interpretirt, daß, wenn es der ultramontanen Fraktion 
En gekungen wäre oder noch gelingen ſollte, ein für wiſſenſchaftliche und 
A Hildun, swede beſtimmtes Budget⸗Poſtulat in erheblicher Weiſe zu 
Kurzen, die Staatsregierung dann denjenigen Poſtulaten, welche der 
7 Partei beſonders am Herzen liegen, fo namentlich auch die ſeyr Deben: 
? tenden Gehaltsaufbeſſerungen, welche nach den Ausſchußanträgen die 
Alcntholiſchen Geiſtlichen erhalten ſollten, ihrerſeits die Genehmigung 
E: verſagen würde. — Eine Anzahl von Frauen und Arbeiterinnen haben 
an die Frauen und Mädchen des arbeitenden Volkes in München 
Jolgende Aufforderung gerichtet: 
ER „Der am vergangenen Sonnabend begonnene Bierftrite erfor⸗ 
. dert die thatkräftigſte Unterſtützung aller derer, welche der ſchranken⸗ 
lloſen Steigerung der Le ensmittelpreiſe durch den rückſichtsloſen Wucher 
der Produzenten und Händler in dem vereinten Widerſtande des ar⸗ 
beeitenden Volkes eine feſte Schranke entgegenſetzen wollen. Aus dieſem 
: Grunde richten die unterzeichneten Frauen und Mädchen an ihre der 
E großen Klaſſe der Unbemittelten angehörigen Geſchlechtsgenoſſinnen 
die dringende Aufforderung, ſie möchten den Männern in dem begon⸗ 
nenen Kampfe beifichen, dieſelben, wo es nötbig iſt, zum Ausharren 
ermuntern und ihnen dabei mit gutem Beiſpiele vorangehen. Wir 
„Frauen haben lange genug dem herdenmüthigen Kampfe der 
3 männlichen Arbeiter gegen unſere Unterdrücker (2) gleichgiltig zuge⸗ 
ſchaut; fortan müſſen wir uns überall, wo uns die Geſetze nicht daran 
hindern, handelnd, mitkämpfend an der Männer Seite ſtellen — wir 
> müſſen ihnen helfen, nach einer glücklicheren Zukunft ringen, wir 
müſſen zeigen, daß wir einer ſolchen werth find 17 
ba. Die Zahl der Wirthſchaften, in welchen der Liter Bier zu 8 Kr. 
gegeben wird, iſt in München bereits auf 51 angewachſen. 


* ts für immer entzogen. 


ae und zarte Rückſichtnahme bei dieſen Leuten durchaus nicht ange 
de racht iſt. te 
- 8 ss) Saiſontheater. 
ae ; Julius Roſen ift ein produktiver aber oberflächlich arbeitender 
+ Dramatiker. Er könnte ein guter Luſtſpieldichter fein, wenn er wollte, 


denn an Talent fehlt es ihm nicht. Dabei kommt ihm eine genaue 
Keenntniß der Bühne und ihrer Wirkungen trefflich zu Statten. Sein 
f Unglück iſt die Haſt, mit der er ſeine „Werke“ zu Tage fördert. Wenn 
8 a von irgend einem Autor, fo kann man von ihm fagen: „er ſchüttelt 
. fie aus dem Aermel“. Sie find denn auch meiſt danach: Poſſen mit 
dDraſtiſch wirkenden Scenen, bei denen weder die Wahrſcheinlichkeit der 
Handlung, noch die Möglichkeit der Perſonen ins Gewicht fällt. Von 
1 dieſer Art iſt auch der dreiaktige Schwank „ Ein Teufel“, der am 
PEN Donnerftag zum Benefiz für Herrn Hillmann mit Fräulein E. 
Diory in der Rolle der „Anna von Mangold“ zur Aufführung ges 
laangte. n 
7 Zu einer eingehenden Beſprechung bietet das Stück keine Veran⸗ 
llaſſung. Bemerkenswerth daran ift eigentlich nur die Art, wie der 
Dichter mit ſeinen eigenen Geſtalten tändelt. Er hat die Laune, ſie 
ohne Ausnahme Komödie in der Komödie ſpielen zu laſſen, ſo daß 
man überall Komödianten, aber nirgends wirkliche Menſchen ſieht 
Das iſt auf die Dauer langweilig, und nur eine tüchtige Darſtellung 
vermag dieſes ewige Verſtecken hinter Masken einigermaßen erträglich 
zn machen. Ein „Engel“ von einer jungen Gattin wird durch eine 
Frau v. Turn aus ganz egoiſtiſchen Gründen als „Teufel“ ausgegeben. 
Der „Engel“ beſchließt, die ihm zugedachte Rolle zu übernehmen, um 
Seine Stellung im Haufe zu ſichern, alſo in Wirklichkeit als Teufel, 
oder wie man ſonſt etwas Derartiges bezeichnen will, 
aufzutreten. Der Ausgang verſteht ſich von ſelbſt. An draſtiſchen 
Situationen, paſſablen und ſchlechten Witzen iſt ein ziemliches Quan⸗ 
tum aufgewendet worden, und wer auf höhere Anſprüche rechtzeitig 
Bericht leiſtet, kann ſich auch amüfiren. Eine luſtige Erfindung iſt im 
zweiten Akt die Scene zwiſchen Frau von Turn und dem Baron von 
Wirth, wobei eine mit Waſſer gefüllte Glasſchale als Gefüblsregu⸗ 
lator dient. 
Die Charakteriſtik iſt bis auf zwei Rollen flach, und unter dieſen 
ausgeführteren Partieen befindet ſich auffallenderweiſe die Titelrolle, 
Anna v. Mangold, nicht. Es iſt ganz und gar Sache der Darſtel⸗ 
lerin, uns dafür Intereſſe abzugewinnen. Fräulein Dory gelang dies 
im Ganzen. Die junge Künſtlerin, eine angenehme Bühnenerſcheinung, 
weiß ihre Mittel und Gaben intelligent zu verwerthen. Wie weit ihre 
Geſtaltungskraft reicht, läßt ſich nach einer einzigen Leiſtung nicht be⸗ 
urtheilen, ſelbſt wenn die Rolle ein ſchärferes Gepräge hätte. Fräu⸗ 
lein Dory ſpielte die junge Frau mit großer Anmuth und Liebens⸗ 
würdigkeit und hielt den einmal angeſchlagenen Grundton feſt. Liebens⸗ 
würdige Naturen ſind gewöhnlich nicht dazu geeignet, Andere zu täu⸗ 
ſchen; es gelingt ihnen nicht recht, ſich zu berftellen, ein anderes als 
ihr wahres Geſicht zu zeigen. Wir fanden es deshalb begreiflich, daß 
der „Teufel“ des Frl. Dory ſehr gut geartet war, und die Krallen 
nicht ſo ſpitz und ſcharf hervorkehrte, als es der nach Effekten jagende 
Dichter vielleicht wünſcht. Dies gilt ſowohl von der Szene, in der 


Belgien: Dr. Henrard; Dänemark: Dr. Schleißner; Egypten: Colucci 


ODeſterre ich. 

Wien, 1. Juli. Heute fand im Sitzungsſaale des Miniſteriums 
des Innern die Eröffnung der internationalen Sanitäts⸗ 
Konferenz ſtatt. Graf Andraſſy eröffnete dieſelbe mit einer Anrede, 
welche er zuerſt in franzöſiſcher, ſodann in deutſcher Sprache verlas, 
und die wir hier im deutſchen Wortlaute folgen laſſen: 

„Meine Herren! Nachdem alle Staaten der Einladung der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Regierung zur Beſchickung der zweiten internatio⸗ 
nalen Sanitäts⸗Konferenz bereitwillig Folge geleiſtet hazen, erfülle ich 
biemit eine ſehr angenehme Pflicht, indem ich Sie im Namen Seiner 
Majeſtät des Kaiſers und Königs, meines allerhöchſten Herrn, hier 
begrüße. Eine wichtige Aufgabe iſt Ihnen übertragen. An der Hand 
der Wiſſenſchaft und Erfahrung ſollen Sie die Mittel zur Abwehr der 
Gefahren prüfen und beſtimmen, die durch die Verbreitung der Epide⸗ 
mien Leben und Wohlſtand der Völker bedrohen. Das in Ihren Hän⸗ 
den befindliche Programm deutet Ihnen die Fragen an, die zur Ver⸗ 
handlung gelangen ſollen. Ich bin nicht kompetent, Ihren Anſchaunn⸗ 
gen und Beſchluͤſſen irgendwie vorzugreifen. Sie werden mir indeſſen 
verzeihen, wenn ich dem Wunſche Ausdruck gebe, daß es Ihnen gelin⸗ 
gen möge, neben der Feſtſtellung eines Quarantaine⸗Reglements auch 
ein permanentes internationales Organ zu ſchaffen, das auf Grund⸗ 
lage Ihrer Beſchlüſſe den Beſtand Ihres Werkes ſicherſtellen und das ⸗ 
felbe in zweckmäßiger Weiſe weiterführen fol. Wenn ſchon die ſelbſt⸗ 
ſtändige Kraft der Forſcher einzelner Länder in der Bekämpfung der 
Cholera Bedeutendes geleiſtet hat, ſo darf man annehmen, daß die 
vereinigten Anſtrengungen der gebildeten Welt noch viel größere Er⸗ 
folge erringen werden. 2 

Es ſoll ein permanentes internationales Organ geſchaffen werden, 
dem die Aufgabe zufallen möge, moraliſch und materiell die edle Line 

chung jener Männer zu ermuthigen, die ſich ausſchließlich der Er⸗ 
orſchang des Entflehens und der Verbreitung dieſer noch vielfach uns 

bekannten Krankheit widmen wollen. Kurz, es ſoll, nach meiner An⸗ 
ſchauung, eine wiſſenſchaftliche Expedition organiſirt werden, berufen, 
dieſe Seuche an ihrem Urſprunge zu faſſen und durch alle Stadien ihrer 
Entwickelung ununterbrochen zu beobachten und zu verfolgen. 
Es iſt unmöglich, daß der menſchliche Geift, geſtützt auf interna: 
tionales Zuſammenwirker, über dieſe Geißel der Menſchheit, die bis⸗ 
her allen vereinzelten Angriffen getrotzt hat, nicht zuletzt den Sieg 
davontrage. F - y 

Wenn es Ihnen gelingt, meine Herren, in dieſer Richtung als 
praktiſches Reſultat Ihrer Verhandlungen aud ein internationales 
Uebereinkommen zu vereinbaren, ſo werden Sie eine große humanitäre 
Aufgabe gelöſt und ein ſchönes Werk geſchaffen haben, das der Kon⸗ 
ian tell Anſpruch auf den Dank der Menſchheit erwer⸗ 

en wird. 

Ich beglückwünſche Sie herzlich, meine Herxen, zu der ſchönen Auf⸗ 
gabe, die Ihnen geſtellt iſt, und brauche zum Schluſſe kaum beizufügen, 
daß die bereitwilligite Unterſtützung der k. und k. Regierung, wenn 


Sie dieſelbe in Anſpruch zu nehmen in die Lage kommen follten, Ihnen 


für alle Fälle gefächert iſt. 

Ich erkläre hiemit die Sitzungen der internationalen Sanitäts⸗ 
Konferenz in Wien für eröffnet und lade Sie ein, ſofort Ihre Arbei⸗ 
ten aufzunehmen und zur Wahl Ihres Präſidenten zu ſchreiten.“ 

Die Verſammlung folgte der Aufforderung des Miniſters, indem 
ſie zum Präſidenten Baron von Gagern wählte. Die Wahl erfolgte 
auf Vorſchlag des ruſſiſchen Vertreters, Wirklichen Sanitätsrathes 
Dr. Lenz. Man hofft die Arbeiten des Kongreſſes in zwei Wochen be⸗ 
enden zu können, und will, um dieſes zu ermöglichen, täglich eine 
Sitzung halten. Die meiſten fremden Delegirten ſind bereits hier ein⸗ 
getroffen. Im Nachſtehenden laſſen wir die Liſte ſämmtlicher Kongreß⸗ 
theilnehmer folgen: 1 By 

Deutſchland: Proſeſſor Dr. Pettenkofen, Dr. Hirſch; Oeſterreich 
(Cisleithanien): Baron v. Gagern, Ritter v. Alber-Glimſtätten, Dr- 
Ullrich, Dr. Hardt, Dr. Draſche; Ungarn: Profeſſor Dr. Sigmund, 
Dr. Grosz, Settionsrath Catinelli, Dr. Schloſſer, Dr. Sevirinsly; 


Paſcha, de Reguy Bey; Frankreich: Baron de Ring, Dr. Fauv : J 
Großbrittannien: Sir Dickſon, Dr. Seaton; Griechenland: Dr. Or⸗ 
funides; Italien: Dr. Semola ; Luxemburg: Dr. Schmitt; Norwegen 
Dr. Kieralf; Holland: Dr. Reeder, v. Capeller; Perſten: Dr. Bolat; 
Portugal: Souſa Martins: Rumänien: Dr. Markovits; Rufland= 
Dr. Lenz, Dr. Kaſtorsky; Serbien: Miloſavlieveis; Schweden: Dr. 

Berlin; Schweiz: Dr. Zehnder, Dr. Ziegler; Türkei: Dr. Bartoletti, 
Ali Bey. Die Verhandlungen und Protokolle werden in deutſcher und 
framzöſiſcher Sprache geführt. (N. Fr. Br) TA 


Niederlande. 


Luxemburg, 27. Juni. Nach der neu aufgemärmten luxem⸗ 
burgiſchen Frage in den franzöſiſchen und belgiſchen Tagesblättern, 
und gekäut und wiedergekäut in den unſrigen, kommt die fatale Tae 
riferhöhung unſerer deutſchen Eiſenbahnverwaltung. Dis „Wort 
für Wahrheit und Recht“ und fein getreuer Sekundant, die „Inde⸗ 
pendance Luxembourgeoiſe“, jubiliren laut in ihrem Herzen dar! 
und heulen auf ſcheinheilige Weiſe den Bauern die Ohren voll von 
der Ungerechtigkeit und Habgier der deutſchen Eiſenbahnverwaltung 
und vom „Nreuß“ überhaupt. Die „Luxemburger Zeitung“ benutzt die 
ſchöne und willkommene Gelegenheit, um dem Herrn Staatsminiſter 
am Zeuge zu flicken, der den gottloſen Vertrag mit der deutſchen 
Reichsregierung abgeſchloſſen und denſelben trotz der rothen Paſſe⸗ 
poils in den Röcken und Hoſen der Eiſenbahnbeamten unterzeichnet 
hat. Die Paſſepoils der Oſtbahngeſellſchaft waren zwar auch roth, 
aber nicht fo blutroth wie die deutſchen. Dafür fol nun der Herr | 
Staatsminiſter einem von den guten Freunden des Blattes feinen 
Platz in der Regierung räumen. (Köln. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, 1. Juli. Es dürfte ſchwer halten, in der Geſchichte 
irgend eines modernen Staates eine Analogie mit den gegenwärtigen 
politiſchen Zuſtänden Frankreichs zu finden. Die Regierungsform, 
welche nach der Kataſtrophe von 1871 in Bordeaux von der Naticnal⸗ 
verſammlung improviſirt wurde, iſt eigentlich die Negation aller be⸗ 
kannten Regierunge formen. Es könnte eine Monarchie werden, 
gleichviel welche, eine konſtitutionelle, eine von Gottes Gnaden oder 
ein Kaiſerreich; für alle drei ſind Elemente und Anhänger im Lande 
hinreichend vorhanden, wenn man ſich darüber verſtändigen könnte, 
welchem Prätendenten man den Vorzug geben will. Ob es eine Re⸗ 
publik wird, iſt ebenſo zweifelhaft. Die Republik ſteht zwar in 
großen Lettern auf den öffentlichen Gebäuden und an der Spitze der 
offiziellen Dekrete und Erlaſſe aller Art; ſo oft aber darauf angetra⸗ 
gen wird, die Etiquette wahr zu machen und die Republik zu konſti⸗ 
tuiren, wird der Antrag mit großer Majorität verworfen. Was 
brauchen die Franzoſen Monarchie oder Republik, ſie haben das 
Septennat, das heißt, ein undefinirbares Proviſorium, das weder vor 
Sturm noch Regen ſchützt und das Hausthor für alle Abenteurer 
und Marodeurs offen hält, bis es dem Verwegenſten von ihnen ge⸗ 
lingt, von dem Haufe Beſitz zu nehmen. Frankreich tft in dieſem Bue 
ſtande eigentlich herrenloſes Gut, das ſo lange unter Sequeſter ver⸗ 
waltet wird, bis man den rechtmäßigen Eigenthümer ausfindig ge⸗ 
macht hat. So ſcheint auch der Marſchall Mac Mahon ſein 
Anſtellungsdekret als Präſident der Republik, die erſt fertig 
werden ſoll, verſtanden zu haben. Es ſcheint ihm ziemlich gleichgültig 
zu ſein, wer oder was nach ihm folgen ſoll, wenn man ihn nur ſeine 
ficben Jahre in der angenehmen Stellung, die ihm die Eiferſucht der 
Parteien geſchaffen hat, zubringen läßt. Wenn die Armee, die er in 


Anna das Hausregiment übernimmt, als von der Schlußſzene des 
zweiten Akts, wo ſie hohe Entrüſtung über den angeblich ungetreuen 
Gatten heucheln ſoll. Im Uebrigen war uns gerade dieſes liebens⸗ 
würdige Naturell ſympathiſch; eine völlig gelungene Verſtellung 
Anna's hätte uns vielleicht „angefröſtelt.“ Das Publikum zeichnete den 
erſten Gaſt in der Saiſon durch wiederholten Beifall und Hervor⸗ 
ruf aus. 7 

Dem Benefiziaten Herrn Hillmann war die mehr ſpaßhafte 
als dankbare Aufgabe zugefallen, Fräulein Elſa Waldau, einem Mit⸗ 
telding zwiſchen Wirthſchafterin und Kammermädchen, in Gegenwart 
der Herrin mitzutheilen, daß er ſie unendlich liebe, ſchon lange geliebt 
habe und dergl. mehr. Er that das mit möglichſt viel Anſtand — aber 
uns wäre weniger Anſtand und mehr Wärme erwünſchter geweſen. 
Leider paſſirte es ihm auch, daß er ſich einige Male recht unangenehm 
verſprach. Daran mag die Aufregung des Benefizabends ſchuld ge⸗ 
weſen ſein. 

Die beſten und eigentlich die Hauptrollen des Stücks ſind 
Frau von Turn und Baron Wirth. Die erſte wurde von Frau 
Badewitz vortrefflich, die letzte von Herrn Ba dewitz ein wenig 
holzſchmittartig, im Uebrigen aber ganz anerkennenswerth dargeſtellt. 


Die Vorſtellung war ſorgfältig vorbereitet. E. 
11) = Ideal und Welt. 


Novelle von Ludwig Habicht. 

Verfaſſer der Romane: „Zwei Höfe.“ — „Der Stadtſchreiber 

von Liegnitz“ ꝛc. 

„Vater, ſage mir Alles!“ bat Gabriele. „Welch' ſchwerer Kum⸗ 
mer laſtet auf Dir? Glaube mir nur, ich bin ſtark genug, ihn er⸗ 
tragen zu helfen.“ 

Die Augen des Kommerzienraths ruhten voll Zärtlichkeit auf ſei 
ner Tochter. Wie gerne hätte er einmal ſein Herz entlaſtet, in eine 
treue Seele niedergelegt, welch' furchtbare Unruhe ihn ſeit den letzten 
Tagen heimgeſucht; aber er zögerte noch, als fürchte er wirklich, daß 
ihre ſchwachen Schultern unter der ſchweren Laſt zuſammenbrechen 
würden. 

„Du mußt mir Alles ſagen,“ drängte die Tochter; „und glaubſt 
Du nicht, daß dieſe Ungewißheit qualvoller iſt, als die volle Wahr ⸗ 
heit? Ich ahne, daß ein ſchweres Unglück drohend über Deinem 
Haupte ruht, und ſeibſt wenn Deine Lippen noch fo verſchloſſen, vers 
kündet mir ein Traum, daß uns etwas Unheimliches, Furchtbares zu 
bedrohen ſucht;“ und ſie erzählte nicht ohne Aufregung die düſtern 
Traumgebilde der vergangenen Nacht. \ 

In größter Spannung hörte der Vater zu. Welk’ ſeltſame Ueber: 
einſtimmung zwiſchen ihrem Traum und ſeinen innerſten Gedanken! 
Er ging mehrmals im Saal auf und ab. „Gott ſei Dank, daß es ein 
Traum bleiben darf,“ ſagte er halb für ſich; dann wandte er ſich une 
gewöhnlich lebhaft zu ſeiner Tochter: „Nein, Du brauchſt nicht die 
Fackel zu ſchwingen, um mich vom Abgrund zu retten, und doch' werde 
ich Dir allein die Befreiung aus dieſem Wirrſal zu danken haben. 


Ja, Gabriele, ich will Dir's nur bekennen, ich bin in wenigen Tagen 
zu Grunde gerichtet.“ 

Gabriele zuckte, zum Tode erſchrocken, zuſammen; ſie vermochte 
kein Wort hervorzubringen, nur ihre Augen ruhten voll unſäglicher 
Angfl auf den geliebten Vater. a 

„Ich habe Alles verſucht, das finſtere Verhängniß abzuwenden. 
Vergebens! Nur Du, Gabriele, kannſt mich retten: Herr von Füll⸗ 
born war heut wieder hier.“ Er ſagte die letzten Worte mit eigen⸗ 
thümlicher Betonung, aber er wagte ſeine Tochter nicht anzufehen, 
weil jeder Nerv an ihm erzitterte und man deutlich bemerken konnte, 
mit weld’ gewaltiger Spannung er ihrer entſcheidenden Antwort ente 
gegen ſah. a 

Es war, alg ob Gabriele der Blitz getroffen; fie ließ die Hände 
in den Schooß ſinken und ſtarrte in düſterer Gebrochenheit vor ſich 
hin. Das alſo war es, was der Vater von ihr forderte, zu ſeiner 
Rettung bedurfte. — 2 

Herr von Füllborn war der reichſte Gutsbeſitzer der Umgegend, 
man behauptete, er habe ein ungeheures Vermögen, das ſelbſt ſeine 
tollſte Laune, ſeine größte Verſchwendungsſucht nicht erſchöpfen könne. 
Er hatte auch wirklich ein reich bewegtes Leben hinter ſich und mit 
vollen Händen ausgeſtreut, um ſich zu erwerben, was ihm gerade be⸗ 
gehrenswerth ſchien. Mit grenzenloſer Unverſchämtheit pochte er auf 
ſeinen Geldbeutel und glaubte damit Alles erwerben zu können: Liebe, 
Glück und jedes Vergnügen. Nach einer ſtürmiſch verlebten Jugend 
war er vor Kurzem in die Heimath zurückgekehrt, ein wenig müde der 
hauptſlädtiſchen Freuden, nicht ohne eine gewiſſe Sehnſucht nach einem 
etwas ruhigen Daſein. Vielleicht hielt ſein zerrütteter Körper nicht 
mehr ſolche Winterfeldzüge aus. Er batte in einer Geſellſchaft Ga⸗ 
briele geſehen, und ſein halb verkohltes Herz war fur das wunderbar 
ſchöne Mädchen noch einmal mächtig aufgeflammt. Der reiche Herr 
von Füllborn durfte ja nur an jede Thür klopfen, ihn hieß man über⸗ 
all als Schwiegerſohn hoch willkommen. Er warb ſogleich bei dem 
Kommerzienrath um die Hand ſeiner Tochter. Dieſer erklärte ihm 
offen, daß Gabriele ſelbſt entſcheiden müſſe; er würde niemals auf fie 
den mindeſten Zwang ausüben, und zu ſeinem nicht geringen Erſtau⸗ 
nen wies das junge Mädchen ihn, den reichen Herrn von Fülborn, 
ohne Weiteres zurück. Seine Eitelkeit fühlte ſich tief gekränkt, aber 
ſtärker noch, als feine Eitelkeit, war fein Starrſinn. Für ihn war ja 
bisher Alles feil geweſen, er hatte ſich erkaufen können, was ihm nicht 
freiwillig gewährt worden und jeden ſeiner Wünſche hatte er zu ver⸗ 
wirklichen vermocht. Nun wurde ihm der Beſitz Gabrielens erſt recht 
begehrungswerth, und immer mehr ſtachelte ihn der Gedanke auf, das 
ſtolze, hochmüthige Mädchen dennoch fein zu nennen. Kaum hatte er 
von der bedenklichen Lage des Kommerzienraths gehört, als er ſie zu 
ſeinem Vortheile zu benutzen ſuchte. Er war heut bei Gebhart eve 
ſchienen, hatte großmüthig feine Hilfe angeboten, und als fie dieſer 
zurückgewieſen, ihm in feiner rückſichtsloſen, raſch zufahrenden Weife 
erklärt: „Ich leihe Ihnen auf der Stelle 100,000 Thaler, wenn ich 
Ihr Schwiegerſohn werde. In drei Tagen hole ich mir Antwort.“ 
Als Gabriele noch immer ſchwieg, fuhr der Vater nach einer 


keinem Tagesbefehl zum Schutze für fein ſiebenjähriges Recht förmlich 
Auruft, ihm treu bleibt, fo können alle Parteien ihre Beſtrebungen 
kuhig bis nach dem Ablauf des Septennats verſchieben. Im Falle 
eines Konflikts mit der Nationalverſammlung könnte dem Marſchall 
allerdings die Einſicht kommen, daß die gegenwärtige Kammer nicht 
der Ausdruck des Volkswillens fei, der ſodann durch ein Plebiszit 
nach dem bekannten Schema eingeholt werden könnte. Solche Skru⸗ 
pel hat ein einfacher Satz in dem Tagesbefehl heraufbeſchworen. 
Glücklicherweiſe wird es allem Anſcheine nach nicht ſoweit kommen. 
Man wird wahrſcheinlich das Septennat mit großer Majorität voti⸗ 
Yen; die Monardhiften werden dafür ſtimmen aus Furcht vor der 
Konſtitutrung der republik und die Republikaner, um wenigſtens den 
Namen zu reiten, wenn fie doch das Weſen nicht haben können. Die 
Anträge zur Auflöſung fallen ſodann ſelbſiverſtändlich und Broglie 
triumphirt. 

Paris, 2. Juli. Der „Figaro“ hält allen Gegnern des Sep⸗ 
tennats anläßlich Beſprechung der bekannten Marſchallbotſchaft folgende 
ergötzliche Standrede: 

„Jyr wagt vom Geſetz zu ſprechen! Das Heſetz ift er (Mac Mahon)! 
Me Kraft iſt er! das Heil imer! Und wenn in dieſem erregten Augenblick die 
erfammlung auf ihren unwiderruflichen Beſchluß zurückkommen wollte, 
io würde die Achtung felbft, die wir für ihre ſouveränen Beſchlüſſe haben, 
uns zwingen, ihrem eigenen Werk Achtung zu verſchaffen. Es iſt dieſe 
Idee, welche ſich beute verbreitet, welche ſich in allen Reden kund 
lebt, und dieſes, man muß es wohl fagen, it die Urſache, daß die 
cutige Revue ein wichtiges Ereigniß iſt. Ja! dieſe Revue iſt eine 
wichtige Thatſache. Am Tage nach unſeren ſchrecklichen Kriſen er. 
innert fic uns alle daran, tag es in Frankreich noch etwas giebt, was 
aufrecht daſtebt. Deshalb jenes Vertrauen, welches heute Abend in 
Paris bherrſcht; deshalb jene Worte der Hoffnung, die man überall 
birt, Da unjere Provinzen der Revue nicht beiwohnen konnten, fo tft 
es unſere Pflicht, ihnen zu ſagen, was ſich zuträgt. Die Dinge ſind 
Leute auf den Kampf⸗ 
platz binabſteigen müſſen. Wenn die Parteimänner kühn und lär⸗ 
mend, fo find die Uebrigen Gott fer Dank zahlreicher. Von einem 
„Ende des Gebiets bis zum andern miifien fic) Alle um den Marſchall 


| 


auf dem Punkte angekommen, wo alle ehrlichen 


ſchaaren und als Loſungswort nehmen: Mac Mahon, Oberhaupt der 
Armee, erſter Beamter Frankreichs, der von der ſouveränen Verſamm⸗ 
lung mit einer Gewalt betleivct ift, welche ihm zu entreißen, oder die 
auch nur zu erſchüttern Niemandem mehr erlaubt iſt.“ 

Die „Liberté“ meint: 

„Die Beharrlichkeit, mit welcher gewiſſe Organe des linken Zen⸗ 
trums fortfahren, das Gerücht von dem Rücktritte des Herrn 
Magne zu verbreiten, iſt als ein Parteimanöver anzuſehen. Herr 
Magne bat freiwillig vor der Verwerfung des von ihm beantragten 
Steueczuſchlages in der Budget Kommiſſion erklärt, daß er bereit fet, 
Auf jede andere Kombination einzugehen, welche die Zuſtimmung der 
Kammer erbieſte. Der Miniſter ift alſo weit entfernt, aus der An⸗ 
nahme dieſes Steuerzuſchlages eine Vertrauens- oder Portefeuille⸗Frage 
u machen.“ 

3 In Wahrheit hat Herr Magne in der Budget⸗Kommiſſion in 
aller Form erklärt, daß er zu der inzwiſchen von dem Ausſchuſſe an⸗ 
genommenen Reduktion der Rückzahlungen an die Bank um keinen 
Preis die Hand bieten könne. 
{ Italien. 
: Nom, 30. Juni. Wie erinnerlich fein wird, hat der Papft das 
ö Perſonal ſeines letzten Miniſteriums vollſtändig beibehalten, es wird 
aus dem Fonds der Peterskaſſe unterhalten. Nun iſt durch das Aus⸗ 
ſcheiden Monſignor Negroni's der Poſten des Miniſters des In⸗ 
nern vakant geworden, und ſofort hat ſich unter den Hausprälaten 
Str. Heiligkeit Alles in Bewegung geſetzt, um das Amt zu konkurriren. 
Die Wahl ſchwankt zwiſchen verſchiedenen Konſiſtorial⸗Advokaten und 
dem ehemaligen Nuntius in der Schweiz, Monſignor Agnozzi. Da 


N Vauſe mit gebämpfter Stimme fort: „Ich weiß, es iſt ein ſchweres 
Opfer, das ich von Dir fordere, aber für mich giebt es keinen andern 


zu nennen, ſelbſt wenn ich —* 

Weiter kam er in ſeiner verſtändigen Auseinanderſetzung nicht. 
Gabriele machte eine abwehrende Handbewegung und rief in heftiger 
Erregung: „Ich werde niemals dieſem Menſchen meine Hand 
reichen!“ : 

Der Kommersicnrath verlor noch immer nicht feine kaufmänniſche 
Rube. „Ab, Du kennſt noch nicht die Größe der Gefahr. Du glaubſt 
vielleicht, daß es mir doch gelingen wird, den Schlag noch einmal ab⸗ 
zuwenden! aber für mich giebt es keine andere Rettung, und ehe acht 
Tage vergehen, bin ich zu Grunde gerichtet!“ 

0, ich will Alles entbehren, Alles, Alles! Dieſe Pracht, dieſer 
Luxus hat mich noch nie glücklich gemacht, und auch Du, Vater, wirſt 
bald erkennen, daß das Glück wo anders ruht, als im irdiſchen 
i Beſitz.“ e 

us „Das find die philoſophiſchen Anſchauungen Deines Oheims, die 
in der Wirklichkeit eine ganz andere Geſtalt gewinnen!“ entgegnete 
der Kommerzienrath, der nicht ohne Groll an den ſchädlichen Einfluß 
dachte, den ſein Schwager auf Gabriele ausgeübt. „Aber ſelbſt wenn 
ich die Armuth gam poetiſch finden wollte, vergißt Du ganz, daß mich 
Schimpf und Schande trifft?“ Er batte die letzten Worte in großer 
Erregung geſprochen, dann fuhr er ruhiger fort: „Die Welt wird 
mich verurtheilen. Mein Geſchäft war in letzter Zeit in's Stocken 
gerathen, ich wollte an der Börſe wieder einholen, was ich da ver⸗ 
loren, aber Alles ſchlug zu meinem Unglück aus — und jetzt wird man 
mich des betrügeriſchen Bankerottes anklagen und den kühnen Abenteurer, 
den fie ohnehin fo bitter gehaßt, werden fie hohnlachend in den Staub 
zerren!“ — In ſeiner verzweifelten Stimmung führte er eine Sprache, 
die ihm ſonſt völlig fern lag. Zu andern Zeiten ging feine Ausdracks⸗ 
weiſe niemals über das Alltägliche hinaus. — „Gabriele, könnteſt Du 
wirklich mit zuſehen, wie ich fo tief gedemüthigt würde?“ ſetzte er mit 
ungewöhnlicher Weichheit hinzu und blickte ſeiner Tochter bittend in 
die Augen. A 

Das junge Mädchen konnte den Blick des Vaters nicht ertragen 
es wandte ſich ab und ſtarrte düſter zur Erde. „O, mein Herzblut 
wollte ich hingeben, um Dich zu retten! aber was Du von mir for⸗ 
derſt, geht über meine Kräfte, ich kann es nicht!“ 

Jetzt endlich war es mit der ſo lange mühſam behaupteten Faſſung 
des Kommerzienraths zu Ende. Er lachte höhniſch auf. 
viefe Tiraden! Man kann nicht das kleinſte Opfer bringen, aber ſein 
Herzblut will man freudig hingeben!“ 


„Ich kenne 


1 * by | WA 4 LAY 1 rene? 


das Portefeuille des Miniſters des Innern ein Anrecht auf den Kar⸗ 
dinalshut giebt, ſo wird der Exnuntius aller Wahrſcheinlichkeit nach 
bevorzugt werden. Man würde irren, zu glauben, daß die gegenwär⸗ 
tigen päpſtlichen Miniſter nichts zu thun haben, zumal der Miniſter 
des Innern. Es genüge, in dieſer Beziehung zu bemerken, daß der⸗ 
ſelbe Prozeſſe inſtruirt, wie wenn man noch in den alten Zeiten lebte. 
So wurde noch neulich der Nationalgardiſt, welcher vor Porta Cas 
vallegeri einen päpfilihen Gendarmen in einer Oſteria im Streit 
tödtete und von den römiſchen Aſſiſen freigeſprochen wurde, in con- 
tumaciam verurtfeilt. Die Guillotine erwartet ihn, ſobald die päpſt⸗ 
liche Herrſchaft in Rom wieder hergeſtellt ſein wird. — Ueber die 
klerikale Demonſtration am Sonntag Abend erfahren wir nach 
und nach mehr intereſſante Einzelheiten. „Es war ſchade“, wird der 
„Nazione“ von hier geſchrieben, „daß derjenige nicht mitverhaftet wer⸗ 
den konnte, melcher an dem Vacchanal einen Hauptantheil hatte, 
nämlich General Kanzler. Unſere Agenten ſahen ihn deutlich und 
erkannten ihn, ſie begriffen, daß er ein nützlicher und nothwendiger 
Fang war. Doch als er merkte, daß die Carabinieri dazwiſchen 
kamen, da machte er ſich eilig aus dem Staube. Zwei Carabinieri 
verfolgten ihn durch die Menge, doch er erreichte bald die Seinigen, 
dann die Treppe des Vatikans, er erſtieg vier Stufen mit jedem 
Sprunge, das Gitterthor öffnete ſich ſchnell und eben fo ſchnell ſchloß 
es ſich wieder hinter ibm.“ — Die letzte Sitzung der Munizipal⸗ 
junta war ſtürmiſch, hatte aber ein glückliches Ergebniß. Der Sin⸗ 
daco Graf Pianciant iff der Oppoſttion gewichen und wird das 
Anleiheſyſtem aufgebend ſeine weitausſehenden und koſtſpieligen Plane 
für die Verſchönerung Roms den Umſtänden unterordnen. Die Qui⸗ 
riten derdanken dieſe Bekehrung ihres Sindaco der Arithmetik eines 
Mitgliedes der Junta, des Juden Alatri. — Der Geheime Legations⸗ 
raih Alfred v. Reumont, den verſchiedene Blätter hier glauben, weilt 
noch in Florenz, wo ihn die Ausarbeitung ſeiner Geſchichte des Medi⸗ 
ceers Lorenz des Prächtigen beſchäftigt. 


sroßbritannien und Irland. 

London, 1. Juli. In Cleveland Hall, einem von der Region 
Leiceſter Square's ziemlich weit entlegenen Lokale, verſammelten ſich 
geſtern Abend 130 der hier lebenden flüchtigen Kommuniſten, um 
die aus Neu⸗Caledonien geretteten Genoſſen mit einem Banket zu be⸗ 
grüßen. Es war ein frugales Mahl, dem unter Andern Pascal 
Grouſſet und Jourdes beiwohnten, während Rochefort ſeine Abweſen⸗ 
heit dadurch entſchuldigen ließ, daß er auch in Newyork und St. Fran⸗ 
cisco keine Einladung der Parteigenoſſen zu einem Feſtmahle ange⸗ 
nommen habe. Den Vorſitz führte Bürger Ranvier, ſeines Standes 
Maler, Exmitglied der Kommune, der eine, wie ſich denken läßt, ſehr 
geharniſchte Rede gegen die verſailler Verſammlung und gegen die 
Truppen des Herrn Thiers im Juni 1871 losließ. Sein Toaſt — es 
war der Haupttoaſt des Abends — galt „allen noch in franzöſiſchen 
Gefängniſſen ſchmachtenden Patrioten“. Dann folgte eine Rede Bas. 
cal Grouſſet's voll haarſträubender Schilderungen der Leiden, denen 
die Transportirten in Neu⸗Caledonien ausgeſetzt ſeien. Hierauf Bür⸗ 
ger Landeck, Bürger Geoffroy, Bürger Theiß und noch mehrere an⸗ 
dere Bürger, darunter auch ein Engländer, die allefamm: mit wilder 
Beredtſamkeit von der Schmach Frankreichs, den Leiden der Menſch⸗ 
heit, der Solidarität der Völker, der zukünftigen demokratiſchen Re⸗ 
publik in England und einſchlägigen Stoffen ſprachen. Der Lärm 
war gelegentlich ſehr groß und die Nacht ſpät vorgerückt, als die Ver⸗ 
ſammlung ſich trennte. — Die Regierungs⸗Expeditionen zur Beobach⸗ 
tung des Durchganges der Venus ſind mit Ausnahme der für 


„Vater!“ rief Gabriele verzweifelt; mehr brachte ſie nicht über 
ihre Lippen. 

„Iſt es denn etwas ſo Furchtbares, was ich von Dir fordere?“ 
fuhr der Kommerzienrath haſtig fort und ſeine Stimme erhielt einen 
ſcharfen, ſchneidenden Ton: „Du ſollſt einem Manne die Hand rei⸗ 
chen, der Dir ein glänzendes Leben zu bieten virmag und weil Du da⸗ 
mit zu gleicher Zeit Deinen Vater vom ſchmählichen Untergange ret⸗ 
teſt, deshalb kannſt Du es nicht!“ 

Gabriele hatte unter den Bitten des Vaters mehr gelittten, als 
jetzt unter ſeinem Spott und Hohn. Das gab ihr ein wenig ihr Be⸗ 
wußtſein zurück. Hatte nicht der Oheim ſie ſtets gelehrt: „Du darfſt 
Dich nicht wegwerfen, Dein Herz nie verkaufen. Was iſt Ehre vor 
den Leuten, was irdiſcher Beſitz? Höher als Alles gilt die echte, reine 
Menſchenwürde, die fic; den Geboten der ſchnöden Weltklugheit nicht 
beugt.“ Sie ſollte ihr unentweihtes Herz, Alles, was ihr das Höchſte 
und Theuerſte war, hingeben, um die kaufmänniſche Ehre ihres Vaters 
zu retten und gerade jetzt, wo ein tiefes, heiligendes Gefühl in ihre 
Bruſt eingezogen war? Und gab es denn keinen anderen Ausweg? 
Ihr Traum in der vergangen Nacht ſiel ihr ein, — wenn ſie nun 
wirklich die Fackel ſchwang? — i 

Der Vater hatte kein Auge von Gabriele gewandt, als könne er 
von ihrem Antlitz ihre geheimſten Gedanken und Entſchlüſſe ableſen. 
Er fühlte wohl, daß er zu weit gegangen war, daß er in dieſer Weiſe 
nicht den Schlüſſel zu ihrem Herzen fand, und als ſie noch immer 
ſchwieg, begann er weit verſöhnlicher: „Verzeihe mir meine Bitterkeit; 
aber es ſchmerzt, wenn ſich das geliebte Kind von uns abwendet, um 
das allein ſich all' unfer Sorgen gedreht.“ 

Davon wurde auch Gabriele ruhiger, ſie ſchlug groß und voll das 
Auge zu ihrem Vater auf: „Du haſt mich ja gewöhnt, Dir Alles zu 
ſagen — fo laß mich ruhig ausſprechen, wie's in meinem Innern aus⸗ 
ficht.” Sie ergriff mit kindlicher Zutraulichkeit feine Hand und fuhr 
mit ſeltſamem Lächeln fort: „Ich fürchte. Du Haft bis heute meinen 
Charakter nicht erkannt; aber wir lernen erſt die Menſchen milder be⸗ 
urtheilen, wenn wir fie verſtehen. Prüfe Dich ſelbſt, welch unbeugſa⸗ 
men Stolz Du beſitzeſt. Die Leute nennen es Halsſtarrigkeit, und 
Dein Töchterchen ſoll anders ſein, wie Du? Meinen Charakter hat 
der Einfluß des Okeims noch mehr geſtählt, man kann mich zerbrechen, 
aber nicht beugen. Ich habe ſtets dies Feilſchen und Rechnen, wo man 
allein das Herz fragen ſollte, tief verachtet, und ich ſelbſt ſollte mich 
verkaufen?! Ich kann es nicht! — Und find wir denn verloren, wenn 
wir und felbft nicht verlieren? Sie mögen anfangs über Dich hohn⸗ 
lachen; aber wie ſtolz und ruhig wir unſer Geſchick ertragen, das fol 
ihnen doch Achtung abzwingen“. Gabriele erhob vas Haupt, ihre Au⸗ 
gen leuchteten, in ihrem Antlitz prägte ſich jene ſtille Hoheit aus, die 
ihr Oheim ſo ſehr an ihr bewunderte. ; 

Für den Kommerzienrath hatte die Tochter ſtets etwas Frembd- 
artiges, Unberechenbares gehabt, feine Geſchäfte nahmen ihn zu ſehr 
in Anſpruch, er mußte fie ſich ſelber überlaſſen; aber gerade das Selt⸗ 
ſame ihres Weſens hatte für den trockenen Geſchäftsmann ſeinen Reiz, 
er blickte gern ihrer eigenthümlichen Weltanſchauung über die Schulter, 
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Egypten beſtimmten nun ſämmtlich auf dem Wege nach ihren Beflims 9 
mungsorten. Auch die nach Neuſeeland machte ſich von Plymouth aus 
am vorigen Sonnabend auf den Weg. Sie nahm, wie die übrigen, 
eine reiche Sammlung von Inſtrumenten und photographiſchen Appa⸗ 
raten mit, und es werden chronometriſche Expeditionen zwiſchen Chriſt 
Church (dem Standpunkte der für Neuſeeland beſtimmten Expedition) 
mit der deutſchen Station auf Auckland und der amerikaniſchen auf 
Chatam Island vereinbart werden. Die nach Egypten beſtimmte 
Expedition wird ſich erſt im Oktober auf die Reiſe begeben. Mittler⸗ 
weile ſollen hier einige gelehrte Herren aus Deutſchland eingetroffen 
fein, die den Durchgang der Venus durch — Haymarket und Leiceſter 
Square beobachten wollen. An Anhaltspunkten zu ihren Unterſuchun⸗ 
gen wird es ihnen nicht fehlen. : 


Türkei und Donaufürſtenthümer. . 
Seit dem Jahre 1870 iſt die deutſche Diplomatic unab⸗ 
läſſig bemüht geweſen, den franzöſiſchen Einfluß im 
Orient zu brechen und dem deutfchen Reiche eine entſcheidende 
Stimme daſelbſt zu ſichern. Die nach dieſer Richtung gemachten An⸗ 
ſtrengungen waren deutſcherſeits nicht ohne Erfolg geblieben, wie ſich 
vorzugsweiſe in der zu Ungunſten der franzöſiſchen Diplomatie gelöſten 
Haſſuniſten⸗Frage zeigte. Dem gegenüber hat aber jetzt die franzö⸗ 
ſiſche Diplomatie einen anderweitigen kleinen succes zu verzeichnen, 
den Miniſterwechſel in Aegypten, welcher offen franzöſiſchem Einfluß 
zuzuſchreiben iſt. Ein gut unterrichteter Korreſpondent der „Allg. Ztg.“ 
aus Kairo beſtätigt, daß Nubar Paſcha nur feinen Sympathien für 
Deutſchland zum Opfer gefallen und führt zum Beweiſe ſeiner Be⸗ 
hauptung aus, daß bis zu dem Jahre 1870 der Einfluß Frankreichs 
in Aegypten prädominirend geweſen fet, da der Vizekönig für Frank 
reich und ſeine Inſtitutionen eine beſondere Vorliebe beſeſſen und 
Aegypten ‘cit Mehemed Alis Zeiten ſtets eine kräftige Stütze an Franke 
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ſchule wurde ein deutſcher Profeſſor berufen. Das? 8 
ſchen Kolonie, ſowohl in Alexandria, wie in Paco, Dir fi Argen 
ſtets durch ihre Solidität und Ehrenhaftigkeit ausgezeichnet hatte, 
wuchs dadurch gleichfalls, und der deutſche Generalkonſul wurde faſt 
die bedeutendste Perſönlichkeit am vizeköniglichen Hofe. Dieſes Alles 
erregte begreiflich die Eiferſucht der Franzoſen in hohem Grade, und 
ſchon im vorigen Herbſt begannen ihre Intriguen, die ſich aber, weil 
ſie der deutſchen Kolonie direkt nichts anhaben konnten, gegen ul 
richteten, den ſie, und nicht mit Unrecht. als den Vertreter der de 
ſchen Sympathien betrachteten. — Der Vorwand Sturze Nub 
war bald gefunden; feine Beſtrebungen, die Selbſtſtändigleit Aegyptens 
zu erweitern und die inländiſche Jurisdaktion auch theilweiſe auf die ti 
Aegypten lebenden Ausländer auszudehnen, bildete den Angelpunkt, vo 
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es überkam ihn dann wie eine poetiſche Regung, wie in der Jugendzei 
beim Leſen der Freiligrath'ſchen Gedichte; jetzt zum erſten Male kam 
ihm zum Bewußtſein, welch' unverſöhnliche Kluft ihn von ſeiner Tochter 
trennte. Alles, was ſie ihm heute geſagt, war ſeltſam, phantaſtiſch, lag 
fernab von ſeinem eigenen Ideenkreiſe, und doch gewann er zugleich 
die Erkenntniß, daß Gabriele fertig, nicht mehr zu erſchüttern ſei, daß 
jeder weitere Zuſpruch doch vergebens. Und trotzdem wurde er den : 
Gedanken nicht los, daß feine Tochter undanthar gegen ihn handlı 
daß fie einer bloßen Grille halber ihn dem Untergange preisgebe. E 
konnte nicht anders, er mußte den letzten Verſuch wagen. a 

„Es ift der Einfluß Deines Oheims, der es Dir unmöglich macht, 
Dich in die wirkliche Welt zu finden. Du Haft mir geſagt, daß Du 
dieſen innerlich rohen, blaſirten Menſchen niemals lieben könnteſt, aber 
Füllborn liebt Dich und würdeſt Du nicht über ihn eine unbedingte 
Herrſchaft ausüben? Er würde Dein gehorſamer Sklave fein.” 

Ueber Gabrielens Marmorſtirn kräuſelte ein Unwille. 

„Den Mann, den ich lieben, dem ich meine Hand reichen ſoll, muß 
ich achten können, und dieſer Menſch ſteht in ſeiner ganzen Lebens⸗ 
und Weltanſchauung zu ticf unter mir, als daß ich je zu ihm hinab⸗ 
ſteigen könnte!“ 2 

Der Kommerzienrath zuckte die Achſeln, und zum erſten Mal bes 
dauerte er, daß er fein Kind feinem überſtudirten Schwager überlaff en ; 
der aus ihr eine Thörin gemacht, die große erhabene Menſchen fore 
derte, wie fic in Wirklichkeit nicht mehr vorhanden waren. Wie ot 
hatte fie über die armſelige Welt geklagt, in die fie eingeſponnen; ei 
hatte es ruhig mit angehört, während ſeine Gedanken ganz wo an⸗ 
ders weilten; jetzt bereute er es bitter, ſolch' überſpannte Ideen nicht 
ausgerottet zu haben. In ſeiner Selbſtſucht, dem Drange der Ge⸗ 
ſchäfte, hatte er niemals Zeit gefunden, auf ſeine Tochter zu wirken, 
und jetzt waren ſie ſich fremd geworden, jetzt verſtanden ſich Beide 
nicht mehr. : a 

„Und wo findeft Du die idealen Menſchen, zu denen Du hinauf⸗ 
ſehen könnteſt?“ ſagte er nach einigem Nachdenken. „Aus den klein⸗ 
lichſten Antrieben ſetzt ſich Alles zuſammen; Deine Römer und Grie⸗ 
chen, für die Du ſo ſchwärmſt, konnten freilich in ihrem ſchönen 
Müßiggange ſich in die prächtigſten Tugendmäntel hüllen; aber 
unſere Zeit duldet nicht mehr, daß wir auf Wolken wandeln, wir dür⸗ 
fen die armſeligſte Wirklichkeit keine Sekunde aus den Augen ver⸗ 
lieren, wenn wir nicht in einen Abgrund ſtürzen wollen.“ 

„Nein, es giebt noch bedeutende, groß angelegte Charaktere, und 
auch ich habe einen ſolchen gefunden!“ entgegnete Gabriele mit leuch⸗ 
tenden Augen. 

Jetzt war dem Vater Alles klar — ſie liebte bereits einen Andern 
und deshalb ſcheute fie vor jenem Opfer zurück. „Und von welch“ 
unbedeutendem Menſchen hat ſich meine Gabriele blenden laſſen?? 

„Aſſeſſor Fürſtenberg ¡ft fo ganz anders, wie fie Alle; auch der 


Oheim ſagt es.“ 
(Fortſetzung folgt.) ws Hs 


welchem aus Frankreich feine Hebel anſetzte, um den A A A 
viierminifter zu entfernen. In Konſtantinopel wurde für die Zulaſſung 
der neuen türkiſchen Anleihe in Paris die Bedingung geſtellt, daß 
Nubar Paſcha falle. Der Vizekönig erhielt die betreffenden Weiſun⸗ 
gen und Nubar Paſcha wurde geopfert. Sein Nachfolger, Riaz Pa⸗ 
ſcha, iſt wohlwollend und geſcheidt, und was im Orient eine ſeltene 
Perle iſt, redlich und gewiſſenhaft. Ob er aber Kraft und Geſchick 
haben wird, ſich auf dem ſchwierigen Poſten zu halten, und ob er nicht 
als Unterrichtsminiſter, was er bis jetzt geweſen, beſſer auf ſeinem 
Platze geweſen wäre, das muß die Zukunft lehren. Ein Syſtemwechſel 
ift durch Nubars Entlaſſung nicht eingetreten, ſonſt hätte ihm unbe- 
dingt der Finanzminiſter folgen müſſen; ja, es find fogar ſchon Stim: 
men laut geworden, welche behaupten: Nubar ſelbſt habe dem Bizelö- 
nig gerathen, ihn perſönlich zu beſeitigen, um dem allgemeinen Drän⸗ 
en nachzugeben, und es ſowohl mit der Pforte, als mit der franzöſi⸗ 
chen Partei nicht zu verderben. Somit wäre es immerhin möglich, 
den Exminiſter recht bald wieder im Amte zu ſehen, wie er denn auch 
noch immer Mitglied des ſogenannten Geheimen Rathes ift; jedenfalle 
es dürften die Gegner viel zu laut oder doch zu voreilig triumphirt 
aber. 
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Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 3. Juli. 

— Der gneſener s⸗Korreſpondent der „Germania“ erklärt 
in Betreff ſeiner Verdächtigung der liberalen Preſſe nicht ſpeziell von 
der Poſener Zeitung ſondern nur im Allgemeinen geſprochen 
zu haben und führt zu ſeiner Rechtfertigung die Debatten im Reichs⸗ 
tage über den Reptilienfonds an, wobei allerdings von einem Redner 
ffandaleufe Dinge behauptet, aber in der That faſt gar nichts bewieſen 
wurde. Soweit wir die Blätter einſehen konnten, haben die nament⸗ 
lich verdächtigten Zeitungen jene Beſchuldigungen auch als Verläum⸗ 
dungen zurückgewieſen, aber freilich die auf der Tribüne des deutſchen 
Reichstages ausgeſprochenen Anklagen dringen überall hin, und die 
Rechtfertigungen verhallen meiſt in dem Leſerkreiſe einer oder zweier 
Zeitungen, ſo daß dann die Anſchuldigungen unwiderlegt erfcheinen. 
So ungern auch die Journaliſten von ihren eigenen Angelegenheiten 
in den Zeitungen ſprechen, ſind ſie doch unſerer Meinung nach es ſich 
ſelbſt ſchuldig, von den Widerlegungen einzelner Blätter Notiz zu 
nehmen und damit Verdächtigungen zu vernichten, wodurch „der 
größte Theil“ eines ehrenhaften Standes beſchimpft wird. — Der 


gneſener Korreſpondent ſucht uns übrigens eine liſtige Falle zu ftellen, 


indem er ſchreibt: 

Ich habe mit der lebhafteſten Freude und Genugthuung ihr (der 
Poſener Zeitung) offenes Geſtändniß entgegengenommen, daß ihr „ver⸗ 
antwortlicher Redakteur noch nie auch nur den geringſten mate⸗ 
riellen Vortheil von der Regierung bezogen hat“, und bin überzeugt, 
daß, nach dem alten deutſchen Sprüchwort: „Wie der Herr, fo der 
Knecht“, auch ſonſt Niemand von dem Perſonal der „Poſ. Ztg.“ irgend 
ein Trinkgeld angenommen hat. 

Der Herr ſucht alſo mit ſeiner Gegenüberſtellung von Chefredak⸗ 
teur und Mitarbeitern ſeinen Leſern die Schlußfolgerung nahe yu 
legen, daß doch „Jemand“ bon der Bofener Zeitung beſtochen ſein 
könnte. Wir wollen ihn alſo auch darüber beruhigen. Da er viel auf 
Logik hält, ſo wird er auch der Regierung nicht zutrauen, ihr Geld 
hinauszuwerfen, und das würde ſie doch thun, wenn ſie irgend Je⸗ 
manden, der auf die Tendenz des Blattes nicht einen maßgebenden 
Einfluß hat, kaufen wollte. Ueber die Geſammthaltung der Poſener 


Zeitung entſcheldet der verantwortliche Redakteur, welcher ſich 
folche Mitarbeiter wählt, 


mit denen er ſich über ſein Programm ver⸗ 


ſtändigen kann. 


— Mit dem 1. Juli erſcheint hier in polniſcher Sprache ein lite⸗ 


rariſch⸗belletriſtiſches Wochenblatt unter dem Titel „Warta.“ Re⸗ 
dakteur deſſelben ift der hieſige Realſchullehrer Dr. v. Rzepecki. 


— Ant 1. Juli iſt in Storchneſt die Demeritenanſtalt wie die 


| Reformatenlirche in Folge einer Verfügung des Regierungskommiſſars 


— 


1 


Buk, ausgebrochen, 


blatt befindet ſich folgenos an das dortige Landrathsamt 


Herrn Landrath v. Maſſenbach geſchloſſen worden. Dieſem Akte ging 
eine von der Geiſtlichkeit inſcenirte Demonſtration voraus, welche der 
„Kuryer Poznanski“ in folgender Weiſe ſchildert: 

Am Mittwoch war die Kirche vom frühen Morgen an gefüllt 
Zuvörderſt wurden drei ftille Meſſen geleſen und darauf auf allen Al- 
faren die Lichter angezündet. Der Direktor der Demeritenanſtalt, Phi⸗ 
lippinermönch Brzezinski celebrirte. Als er während der Meſſe die 
Büchfe hervorbrachte, um die für Kommunikanten beſtimmte Hoſtie 
zu genießen, ertönte lautes Weinen, welches ſich wiederholte, als er 
nach der Meſſe wie am a das Tabernaculum öffnete und 
die ewige Lampe auslöſchte. Nach der Meſſe blieb das Volk bis gegen 
Abend in der Kirche. Um 9 Uhr früh erſchien der Diſtriktskommiſſa⸗ 
zing in der Demeritenanftalt, um das Inventar zu übernehmen. Da 
der Geiſtliche Brzezinski jede Mitwirkung verweigerte und noch einmal 
proteſlirte, zog der Beamte zwei Zeugen aus der Stadt zu der amtli⸗ 
chen Thäligkeit hinzu. Er nahm das Inventar auf und ſchloß die Zel⸗ 
len Um 7 Uhr Abends forderte der Sommifarin8 das Volt in der 
Kirche auf auseinander zugehen, was auch in Ruhe aber unter Weinen 
angstlaaen aeihnh, Der Kommiſſarius ſchloßüdie Kirche und nahm 
die Schlüſſel an ſich. ; 

— Die hiefige k. Regierung erläßt im Amtsblatt folgende 
Bekanntmachung: Nach § 11 des Geſetzes vom 4. April e. betreffend 
einige Abänderungen und Ergänzungen des Geſetzes vom 27. Juni 
1871 über die Penſionirung und Verſorgung der Militärperſonen fol 
Ganzinvaliden, deren Invalidität durch eine in dem Kriege 1870/71 
erlittene Dienſtbeſchädigung herbeigeführt worden ift und welche 
Anſpruch auf den Bivilverforgungsihein haben, nach ihrer, Wahl an 
Stelle des letztern eine Penſionszulage von 2 Thlr. monatlich gewährt 
werden. Das Recht zur Wahl erliſcht für die bereits anerkannten 
Berechtigten innerhalb ſechs Monaten nach Eintritt der verbindlichen 
Kraft des Geſetzes, für die etwa noch ſpäter anzuerkennenden Berech⸗ 
tigten innerhalb ſechs Monaten nach der erfolgten Anerkennung der 
Invalidität, beziehungsweiſe durch Annahme des Weis fr die 8s 
ſcheins vor Ablauf dieſer Friſt. Die ſechsmonatliche Friſt für die ei 
Erlaß des Geſetzes bereits anerkannten Berechtigten läuft mit dem 
18. Ottober d. J. ab. a f 5 

— Erute⸗Ausſichten. Aus verſchiedenen Kreifen der Proving 
(Bomſt, Frauſtadt, Kröben) gehen uns Berichte zu, nach welchen da⸗ 

elbſt warmer und durchdringender Regen gefallen iſt, nachdem die 
rockenheit bereits eine nachtheilige Wirkung auf die Feldfrüchte zu 
äußern begann. Auf die Roggenernte dürfte der Regen jedoch nur 
theilweiſe von günſtigem Erfolge ſein, indem derſelbe auf hohen Feldern 
bereits zu reifen beginnt. Dagegen kommt er der Sommerung, na⸗ 
mentlich den Erbſen und Kartoffeln, die beide in der Biüthe ſtehen, 
vortrefflich zu ftatten. Auch ift es jetzt den Landwirthen endlich möge 
lich geworden, Kohl und andere Pflanzen zu ſtecken. Die Witterung 
läßt bis jetzt noch eine gute Mittelernte der Winterung erwarten, die 
Sommerung aber kann ſich nur erholen, wenn mehr Regen fällt. 
— ilzbrand iſt unter dem Nindvieh zu Chraplewo, Kr. 
Be dagegen unter dem Nindvieh zu Smogorzewo, Kr. 
Kröben, und Bückwitz, Kr. Frauſtadt, erloſchen. E 

— Bedeutung der ſauren Kirſche. Im 5 1 
kan 8 Ober⸗Präſidenten Günther: Von zuſtändiger Seite 
iſt r Wi egen aut die große Bedeutung der Produktion von 
fauren Kirſchen in der hiefigen Provinz hingelenkt worden. Der Une 


bau dieſes Baumes in aroßem Maßſtabe dürfte bei der in verſchiedenen 
Zeitungen häufig wiederkehrenden bedeutenden Nachfrage nach ſaurem 
Kirſchſafte für die Provinz von nicht zu unterſchätzendem Intereſſe fein 
und da er ſehr wenig Pflege fordert, nicht gerade auf große Schwie⸗ 
rigkeiten ſtoßen. Euer Hochwohlgeboren erſuche ich ergebenſt, bäuer⸗ 
liche Wirthe, Grundbeſitzer 2c. auf dieſen Gegenſtand in geeigneter 
Weiſe gefälligſt len zu machen, denſelben den Anbau von ſauren 
Kirſchen zu empfehlen und Ihrerſeits dieſe Kultur auch ſonſt thunlichſt 
zu fördern. Die Gartendirektion des hieſigen Verſchönerungsvereins 
und das Kuratorium der Gärtnerlehranftalt in Koſchmin find von mir 
erſucht worden, den Anbau von ſauren Kirſchen in möglichſt großem 
Umfange anzuordnen, ſo daß den demnächſt etwa eingehenden Geſuchen 
um Verabfolgung von Bäumchen dieſer Art vorausſichtlich wird ent⸗ 
ſprochen werden können. ‘ 

_— Zum Ankauf von Nemonten im Alter von vorzugsweiſe 
drei, und ausnahmsweiſe vier und fünf Jahren, ſind im Bereiche der 
königlichen Regierung zu Poſen für dieſes Jahr nachſtehende Märkte 
anberaumt worden, und zwar: 4. Juli in Neuſtadt a. W., 6. in 
Schroda, 7. in Wreſchen, 25. in Obornik, 27. in Samter, 28. in 
Wronke, 130. in Pinne, 1. Auguſt in Zirke, 3. in Meſeritz, 4. in 
Schwerin a. W. 

r. In eine herrſchaftliche Wohnung auf der Mühlenſtraße 
kam geſtern Abend ein Mädchen und gab vor, von der Hausfrau, 
welche bei ihren Verwandten zu Gaſte war, nach ihrem ſchwarzen 
Ueberwurfe geſendet zu ſein. Der verlangte Gegenſtand wurde dem 
gänzlich unbekannten Mädchen ausgehändigt und dieſes verſchwand 
mit demſelben. 

r. Geſtern Abend ertrank beim Baden oberhalb der Warthe 
an der Klopp'ſchen Badeanſtalt der älteſte 15jährige Sohn des Po⸗ 
lizei⸗Sekretärs Joerdens. Er wollte feinen jüngeren Bruder, der 
ſich auch im Waſſer befand und dem Extrinken nahe war, heraus⸗ 
helfen. Letzterer iſt durch den Bäckermeiſter Jaenſch von hier aus 
dem Waſſer gerettet worden. Die Leiche des erſteren iſt bis jetzt nicht 
aufgefunden worden. 

r. Geſtohlen find in der Zeit vom 1. Januar bis 1. April eine 
Köln⸗Mindener Eiſenbahn⸗Stammaktie a 200 Thlr. Nr. 36,154, eine 
desgleichen Nr. 54,906 nebſt Coupons und Dividendenſcheinen; außer⸗ 
dem der Dividendenſchein zur Berliner Bankaklie Nr. 11,257 a 100 
Thlr. — Einem Mädchen, auf der Kränzelgaſſe Nr. 34 wohnhaft, 
wurde von ihrer Freundin ein Tuch entwendet, welches dieſelbe an 
eine Arbeiterfrau verkaufte. Das Tuch iſt polizeilich mit Beſchlag 
belegt worden. Geſtohlen wurde ferner einem Kaufmann auf der 
Gr. Gerberſtraße 23 aus dem Hausflur eine engliſche Dogge. Geſtern 
wurde ein Mädchen angehalten, das im Begriffe war, eine ungefähr 
3 Meter lange Kette verkaufen zu wollen. Die Kette iſt vor etwa drei 
Wochen einem hieſigen Arbeiter geſtohlen worden. Das Mädchen be⸗ 
wee die Kette gefunden zu haben, hat aber den Fund nicht ange⸗ 
meldet. 

1. Verloren iſt geſtern Abend ein kleiner gelber Affenpinſcher. 

— Polizeibericht. Gefunden: 1 36 Fuß langer Balken, 1 ge⸗ 
ſchliffenes Steinchen, 1 Sonnenſchirm, 1 Regenſchirm, 1 Stockſchirm, 
1 Schleiertuch. — Verloren: ein Portemonnaie mit drei harten Tha⸗ 
lern, 1 braunes Beutel⸗Portemonnaie, enthaltend 2 Thlr. 15 Sr 
eine Brieftaſche, 41 Thlr. in Papiergeld, 4 zu 10 Thr. und 1 Thlr. 
e 3 goldene Ringe, 1 Uhrſchlüſſel, 1 Kofferſchlüſſel, 1 Fin⸗ 
gerhut. Ñ : 

Inowraelaw, 1. Juli. [Getreue Nachbarn. Am 
28. Mai c. hat auf dem Gute Jaxice (Jagdſchütz) ein ziemlich bedeu⸗ 
tender Brand ſtattgefunden, durch den der Beſitzer hart betroffen 
wurde. Der dortige Propſt, Kanonikus K., und die Wirthe des gee 
nannten Bauerndorſes, ſämmtlich Polen, ſtellten nach dem Brande 
dem Beſchädigten, Rittergutsbeſitzer K., fofort ihre Geſpanne zur An⸗ 
fuhr des Bauholzes zur Dispoſitlon und Kanonikus K. bot dem Be⸗ 
drängten auch noch ein Darlehen an. Das Anerhieten der bäuerlichen 
Wirthe nahm Herr K. an, letzteres lehnte er ab. Eines Tages er⸗ 
ſchienen denn auch wirklich ſämmtliche polniſchen Wirihe und ſchafften 
das nöthige Bauholz aus dem Walde auf die Bauſtelle. Dieſe That⸗ 
ſache beweſſt, daß das Verhältniß zwiſchen Polen und Deutſchen da 
ein ganz ungetrübtes iſt, wo, wie in Jagdſchütz, der Pfarrer der 
katholiſchen (polniſchen) Gemeindeglieder, ein alter, ehrwürdiger Get it 
licher und ſchon ſeit Jahren in der Gemeinde als ſolcher thätig, nicht 
als ſtörendes Element dazwiſchen tritt, ſondern in der richtigen Er⸗ 
kenntniß feiner Seelſorgerpflichten zu Liebe und Eintracht ermahnt. 
Wie oft ift leider von jungen Heißſpornen das Gegentheil zu melden. 
Hinzufügen wollen wir zum Schluß noch, daß, als vor einiger Zeit 
ein polniſcher Wirth deſſelben Dorfes in ähnlicher Weiſe vom Feuer 
heimgeſucht wurde, Herr K. ihm gegenüber ſich in gleicher Art 
revandirte. Wir freuen uns aufrichtig, von dieſem freundlichen Ver⸗ 
hältniß Mittheilung machen zu können und möchten es hauptſächlich 
der Einwirkung des wackern Geiſtlichen zuſchreiben. (Br. 3.) 
PPP Fp 


Staats- und Volkswirthſchafl. 


** Allg. Nenten⸗, Kapital⸗ und Lebensverſicherungsbank 
Teutonia in Leipzig. Von den ultimo 1873 in Kraft befindlichen 
Verſicherungen valediren in Preußen: Serie A. 56 Eimelverf. auf 
Renten von jährlich 6517 Thlr., 13,255 auf Kapital von 5,961,527 Thlr. 
6073 Verf. auf Kapital in 365 Gruppen mit 307,142 Thlr., Serie O. 
343 Verf., worauf eingezahlt 7080 Thlr. Für dieſe Verſ. batte die 
Bank ultimo 1873 ein Zeitwerthkapiktal von 409,771 Thlr. und eine 
Prämienreſerve von 16,661 Thlr. zu reſerviren. Die Geſammtſumme 
der in preußiſchen Staatspapieren und Hypotheken angelegten Kapita 
lien betrug ultimo 1873 193,700 Thlr. Die Gefammtfumme der in 
1873 in Preußen ausgezahlten Verſicherungs⸗Kapitalien betrug 110,583 
Tole. Die Oe ammtſumme der in Preußen vereinnahmten Prämien 
185, ES g Ehen 

# Wien, 2 Juli. [Banknachrichten.] Die Mähriſche 
Eskomptbank löſt den Julicoupon mit 5 St ein. — Die am 29. 
Juni l. J. in Brünn ftattgefundene 2. ordent iche Generalverſamm⸗ 
fung der Aktionäre des Mähriſchen Vau vereins hat die Vereini⸗ 
gung dieſer Aktiengeſellſchaft mit der Allgemeinen böhmiſchen 
Bank einſtimmig beſchloſſen. — Der Verwaltungsrath der Auſtro⸗ 
Egyptiſchen Bank beſchloß, 1 L 2 s Superdividende zu zahlen und 
den Reſervefonds auf 80,000 L. durch Hinterlegung von 20,800 L. zu 
erhöhen. — Das öſterreichiſche Miniſtertum des Innern hat die in 
der Generalverſammlung beſchloſſene Reduktion des Kapitals der 
öſterreichiſchen Bankgeſellſchaft von 20 auf 10 Millionen ges 


migt. : 
neh as Konsortium der öſterreichiſchen Kreditanſtalt 
Rothſchüld hat fic, wie bekannt, bereit erklärt, bis zur Realiſtrung der 
zweiten Hälfte des ungariſchen 153 * illionen⸗Anlehens der Regierung 
die für den Staatshaushalt nöthigen Gelder vorzuſtrecken. ie aus 
Wien berichtet wird, ſind nun in den letzten Ne Pe zweſchen dem Fir 
nanzminiſter Gbyczy und Herrn Weninger als Vertreter des Konſor⸗ 
tium zum Abſchluß gekommen. Die bisherigen Vorſchüſſe ſollen ſich 
bereits auf 15 Millionen belaufen. 5 

** Newyork, 2 Juli. Die ſ. g. Sozial- Baumwollſpin⸗ 
nerei in Woonfodet iſt abgebrannt. Der dadurch verurſachte Ver⸗ 
luſt wird auf 800,000 Doll. angeſchlagen — Nach aus Kalifornien 
eingetroffenen Nachrichten ſind die Ausſichten für die diesjährige dor⸗ 
tige Weizenernte ganz außerordentlich günſtige und alle Erwar⸗ 
tungen übertreffende. 


berni ſchtes. 


* Ein Unicum des Courszettels. Der berliner ſehr reichhal⸗ 
tige Courszettel enthält ſchon manche einſtellige Zahl, aber als ein 
Unicum darf es angeſehen werden, wenn es bet „Berolina⸗Bau⸗ 
Gefellſchaft“ beißt: minus ¼ Br.; die Aktien find demnach fo zu 
kaufen, daß der Käufer für 100 Thaler Berolina⸗Aktien nicht nur nichts 
bezahlt, fondern noch / Thaler zugezahlt erhält. Auf den erſten Blick 
erſcheint dies als eine Unmöglichkeit; die Sache verhält ſich indeſſen 


wie folgt: Da für „Berolina“, wie für alle Aktien pCt. laufende 


außer dem Courſe zu vergüten find, fo hat man am 1. Juli fu 


halbes Jahr 2 Thlr. Zinſen pro Aktie von 100 Thlr. zu Wende 385 Do 
en. 


aber dieſe Aktien keine Ausſicht auf irgend welche Dividende 
und ſonſt auch wenig oder faſt gar nichts werth find, fo erhält der 


Käufer ¼ Thlr.cheraus und zahlt ſonach für 100 Thlr. ur 14 Thlr. baar 


— doch auch zu dieſem Preiſe ſind die Aktien offerirt. Jedenfalls iſt 
„Die Notiz: minus 4 Br. eine intereſſante Jluſtration der Verhüäl⸗ 
niſſe einzelner Induſtrieunternehmungen. 

* Potsdam, 1. Juli. Die Feier des 50jährigen Beſtehens der 
Unteroffizier ⸗Schule zu Potsdam fand heute Vormittag 
unter großer Theilnahme hieſiger und auswärtiger ehemaliger Zög⸗ 
linge, vieler Offiziere und Vertreter der Armee und einer großen 
Schaar von Neugierigen aller Stände mit entſprechender Feierlichkeit 
ſtatt. Auf dem mit Fahnen und Guirlanden reich geſchmückten Kaſer⸗ 
nenhofe war das ganze Bataillon in Paradeamzug aufmarſchirt, an 
der Spitze das Muſikkorps, welches durch die Kapelle des 1. Garde⸗ 
Regiments zu Fuß verſtärkt wurde. Zur Linken des Einganges war 
ein kleines Zelt aufgeſchlagen, in welchem Erfriſchungen für die erſchie⸗ 
nenen Gäſte verabreicht wurden. Unmittelbar daneben zeigten 3 
mächtige Tafeln die Namen der ehemaligen Zöglinge der Anſtalt an, 
welche während der drei letzten Kriege gefallen oder mit dem eiſernen 
Kreuze dekorirt worden ſind. Den im Hintergrunde errichteten Altar, 
deſſen Decke ebenfalls ein eiſernes Kreuz ſchmückte, umgab im weiten 
Kreiſe eine bunte Schaar von Männern, die auf der Anftalt ihre Aus⸗ 
bildung genoſſen hatten. Den Ehrenplatz nahmen die Veteranen des 
Bataillons ein. Vor dem Altar ſtand ein Sängerchor, welches aus 
Mitgliedern der Anftalt und Zögli⸗ ben des Militär⸗Waiſenhauſes ge⸗ 
bildet war. Das Gros der Theilnehmer wurde durch die aktiven, wie 
die ehemaligen Zöglinge der Unteroffizierſchule gebildet. Die Feier 
ſelbſt begann mit dem Geſange des Pialmes „Lobet den Herrn“, ſowie 
des Chor als: „Allein Gott in der Höh'“, worauf der Oberhofprediger 
Rogge den Altar zu einer kurzen, paſſenden Anſprache betrat, in wel⸗ 
cher er mit erhebenden Worten das halbe Jahrhundert nochmals Pee 
vue paſſiren ließ, welches die Unterofff ierſchule ſeit ihrem Beſtehen 
zurückgelegt Demnächſt verlas der Kommandeur Major Graf Rantzau 
einen Brief des Kaiſers, nach welchem der Unteroffizterſchule 
eine Fahne verliehen wird, die aber erſt nach der Rückkehr 
des Kaiſers aus dem Bade überreicht werden fol. Das 
von dem Kommandeur ausgebrachte Hoch auf den Kaiſer 
fand begeiſterten Widerhall. — Schließlich nahm noch der General v. 
Rothmalen, Kommander der 11. Infanterie⸗Brigade und ſelbſt ehema⸗ 
liger Zögling der Anſtalt, das Wort zu einer trefflichen Anſprache, in 
welcher er den Patriotismus, das ſtets ſich gleichbleibende Pflichtgeflühk 
und die Leiſtungsfähigkeit des preußiſchen Unteroffiziers feierte. — Das 
mit war die eigentliche Feier zu Ende. Um 1 Uhr fand eine gemein⸗ 
ſchaftliche Tafel auf dem Kaſernenhofe ſtatt und für den Abend war 
Ball, Illumination und Feuerwerk in Ausſicht genommen. 


* Grünberg, 1. Juli. [Bevorſtehender Weinkrawall!! 


sl 
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Das „Gr. W.⸗Bl.“ ſchreibt: In unferer guten, viel Wein produzi⸗ 


renden aber auch konſumirenden Stadt Grünberg herrſcht heut 
nicht geringe Aufregung. Der ſtellvertretende Bürgermeiſter, Herr 
Beigeordneter Schüler, hat als Polizeichef denjenigen Bürgern reſp. 
Bürgerinnen, welche für den neuen Monat Juli um die Erlaubniß 
des „Weinſchänkens“ nachſuchten, dieſelbe verweigert, da er der Anſicht 
iſt, daß dieſe Genehmigung nicht der hieſigen Polizei, ſondern ſeit dem 
in Krafttreten der neuen Kreisordnung dem neuen Kreisausſchuß zu⸗ 
ſtehe. — Wie man uns in Bezug hierauf mittheilt, ſoll ſchon ein ur⸗ 
altes Privilegium den hieſigen Bürgern gefiatten, ihren „ſelbgewonne⸗ 
nen Wein zu einer gewiſſen Zeit in einem gewiſſen Lokale an ſitzende 
Säfte zu verzapfen.“ — Möglich iſt es auch, das das Weinſchänken 
ſolcher Bürger, die entweder gar keinen ſelbſtgewonnenen, oder viel 
mehr Wein verſchänkten, als ſie aus ihren eigenen Gärten haben ern⸗ 
ten können, den Anſtoß zu dieſem allgemeinen Verbot gegeben bat. 
— Doch iſt Letzeres nur eine von mehreren Seiten ausgeſpro⸗ 
chene Vermuthung. Jedenfalls iſt dieſer „brennenden Frage“ eine 
5 Erledigung zu wünſchen, denn an manchen unferer Mit⸗ 
bürger, der primipiell nur in Privat⸗Weinſchanklokare geht, und 
die öffentlichen Bierlokale perhorreszirt, tritt die hochwichtige Frage 


heran: „Wo ſoll denn nun dies folgenſchwere Ereigniß durchgeſprochen 


werden.“ 

* Gin Student von 72 Jahren. Der „D. Ztg.“ ſchreibt man 
aus Jena: Am 18. Juni ft im 72. Jahre der unter dem Namen „Bier- 
latte“ oder „alte Latte“ vielen Tauſenden von alten Jenenſer Studen⸗ 
ten gar wohl bekannte unverwüſtliche Bruder Studio in Jena geſtor⸗ 
ben. Seit dem Jahre 1827 als studiosus theologiae inſkribirt, war bie 
„alte Latte“ eine lebendige Chronik der Jenenſer akademiſchen Vorgänge. 
Treu hat ſie ſtets zur Burſchenſchaft gehalten, und ſo war es 
denn auch die Burſchenſchaſt „Germania“, welche das Alter des alle ⸗ 
zeit gutmüthig heiteren alten Herrn fo viel wie möglich zu einem 
ſorgenfreien zu machen beſtrebt war. Von Generation zu Generation 


wurde die „Latte“ als Vermächtniß den Füchſen überantwortet, und 


wenn bei den Kneipabenden die mehr oder minder glücklich improvi⸗ 


ſirten Sologeſänge des alten Studenten homeriſches Gelächter hervor⸗ 
riefen, war er fo recht in feinem „Esse“. — Deutſchland wird nimmer 


fertig! — war feine ſtehende Redensart. Noch hat die „Latte“ das 
Fertigwerden erlebt. Sit ei terra levis! 

* Diamantenraub. In New Yor! macht ein frecher Diaman⸗ 
tenraub großes Auffehen. Nach dortigen Blättern iſt der Hergang fol» 
gender: Capitän Anderfen, ein ſchwediſcher Offiier a. D., hatte fic 
während vieljähriger Reifen eine arore Sammlung uͤngeſchliffener 
Diamanten angelegt. Er ließ fic kürzlich in New. Pork nieder, heira⸗ 
thete und beſchloß, eine Hochzeits reiſe nach Europa zu machen, um dort 
u. A. Gelder zu erheben. Er wünſchte einige Diamanten zu verkaufen 
und begab ſich zu einem Diamanten⸗Makler in Broadway. Außerhalb 
des Comtoirs Paier er einem wohlgekleideten Manne, der ihm 
ſagte, daß der Makler nicht zu Hauſe ſei, aber bald zurückkebren würde. 
Anderſen ſprach wieder vor und begegnete demſelben Manne in Be⸗ 
gleitung einer elegant gekleideten Dame. Der Mann gab ſich für den 
Commis des Maklers aus und bat Anderſen, ihn eine kurze Strecke 
den Broadway hinunter zu begleiten. Anderſen ging mit ihm, und 
auf dem Wege bot ihm die Dame ſehr artig eine kleine Paſtille an, 
die er annahm und in den Mund fiedte. Er verſpürte unverzüglich 
Uebelkeit, worauf die Dame ihm ein Taſchentuch über das Geſicht legte. 
Er erinnerte ſich nichts weiter, bis er ſich in einem Keller befand, wo 
er von zwei Männern aufs Neue chloroformirt wurde. Als Anderſen 
erwachte, lag er unter freiem Himmel in der Nähe eines neuen Ger 
bäudes. Sämmtliche Diamanten, fo wie fein Geld, ſeine Uhr und 
Pretioſen waren verſchwunden. Die Diamanten haben, niedrig gee 
ſchätzt, einen Werth von 16,000 Dollars. (Elbf. Z.) 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wal ner in Poſen. 
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Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 

Berlin, 3. Juli. Fürſt Bismarck reiſt heute Abend um 74 Uhr 
auf der Anhalter Bahn über Leipzig nach Kiſſingen. 

London, 3. Juli. Im Unterhauſe bekämpfte Disraeli Butt's 
Antrag, betr. die Errichtung eines Separatparlaments in Irland; er 
erklärt, er bekämpfe den Antrag, weil er die höchſten Intereſſen Eng⸗ 
lands in Frage ſtelle; er bekämpfe ihn wegen der gebotenen Rückſicht 
auf das Wohl des irländiſchen ſowohl als engliſchen und ſchottiſchen 
Volkes, er bekämpfe ihn, weil er bei einer großen Kriſis, deren Herein⸗ 
brechen vielleicht näher ſei, als man vermuthe, weil er eine einige, 
feſtgeſchloſſene Nation zu ſehen wünſche und weil die Annahme des 
Antrages eine Zerſtückelung des Königreichs und Zerſtörung des Reichs 
herbeiführen würde. (Anhaltender Applaus.) 

Kopenhagen, 3. Juli. Der General Haffner erklärte geſtern 
dem Könige, er vermöge der aufgetragenen Neubildung des Kabinets 
nicht zu entſprechen. 


(Beilage.) 
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Nothwendiger Verkauf Eb 

ſtraße Nr. 71 belegene, der Wittwe 

oſeyh Kliſzezyasti gehörigeldermann. gegen alle kö perlichen Beſchädigunzen durch Unfälle auf Reiſen und Touren per Eiſen⸗ Superphosphate, fowie alle anderen A au 
veranlagt ift, foll zum Zwecke der Aug» f 
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Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des Königl. Kreisgerichts hier⸗ 
ſelbſt, Zimmer Nr. 13, verſteigert 
werden. 

Poſen, den 24. Juni 1874. 

Königliches Kreis Gericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 
gez. Meyi, 


Nothwendiger Verkauf. 

Das in dem Dorfe Strofati, 
Schrodaer Kreiſes belegene, im Hypothe⸗ 
kenbuche der gedachten Ortſchaft unter 
Nr. 15 eingetragene, den Wirth Sa⸗ 
muel und Caroline Pfeiffer'ſchen 


Donnerſtag, f Are ale EI 
3000 ke, — 20 ; 8 5 1 
5000 y . s 8 Tage — 58 20 = . . 2 — a 3 - 
und ift jo äußerſt billig, daß es Niemand verläumen follte, bei Antritt cirec Reiſe zu feiner 
und der Seinigen Beruhigung dieſe Verſicherung zu bennper. j 
Ip 


den 29. Oktober d. IJ, 

Verſiche ungsſcheine (Policen) find unter Angabe der Vore und Zunamen, des Standes, 3 

des Wohnortes, der Verſicherungsſumme und der Verſicherungodauer bei der Direction in Erfurt Se swich, É 
und bei dem unterzeichneten neral = Azenten, ſowie bei allen übrigen Vertretern der Geſellſchaftſalleinige Inhaber des doppelten Ehrendiploms der Wien 
zu haben. Weltausftellung, haben ſich auch in Bremen den erfie 


Die General Agentur. Preis (Goldene Medaille) für Locomobilen, Dreſe 
Gebr. Jablons i ee pened, Heuwender, Pflüge erworben. 
n Niederlage: 


Fitamtncóno |  Norästera | 0,3, Cleinow, | 


4 
> 


Cheleitten gehörige Grundftüd, deſenſ Im A des Rönialichen Kreis y. vee) , R 1 5 
e auf den Mamen der e qu een nal ee] Lebens- Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft Magazinſtraße 1, Poſen. 
] : he. 91, 1 Ly 2 , a 
en einen | Gladeninbalte von am 16, Suli 1874 3 wu Berlin. 8 A — 

I a at Vormittags 10 Uhr Wir zeigen hiermit an, daß wir nach freundſchaft⸗ Bekanntmachung. E 

einem Grundſteuer⸗Reinertrage vonfauf dem Markte hierſelbſt lichem Uebereinkommen mit Herrn Alphons Velteſohn Zur bevorſtehenden Frankfurter Delle empfiehl 

E & ) 


5% Thlr. veranlagt iſt, ſoll im 
Wege der nothwendigen Sub: 


’ 2 Kutſchwagen und jin Poſen unfere General- Agentur für die Proving Poſen auf fein reichhaltiges Lager, als Spitzen, ſeidene und wol 
baſtation : > * 


3 Pferde Herrn Jacob Goldschmidt in Thornſtene Eipir, ſeidene und wollene Gardinenfranzen 


t 3 ie 7 iſtbietend ¢ leich bas 30 [ " , : ” 5 si 
den 28. Auguſt d. J., ee, pha sf es ca übertragen haben. Herr Alphons Velteſohn wird unferejjowie alle Arten Beſätze in reicher Auswahl bei billigſte 
Vormittags 10 Uhr men, den 1. Juli 1874, Vertretung für die Stadt Polen weiterführen. Preisnotirung. ‘ 
im Lokale des unterzeichneten König gez. Arndt, Berlin, den 1. Juli 1874. : 
lichen Kreisgerichts verſteigert werde.]  Eprefutiond-Infpektor. e . . . 
Schroda, den 12. Mai 1874. In Folge meiner Verſetzung Die Direktion 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


NVothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Stroszki, 
“aed Kreiſes belegene, im Hypo⸗ 
thekenbuche der gedachten Ortſchaft 
unter Nr. 14 eingetragene, den Wirth 
Nicolaus und Joſepha Fracko- 
wiak'ſchen Eheleuten gehörige Grund⸗ 


an das hieſige Kreisgericht ES —_—_— — 


habe ich heute mein Amt als Hanpt⸗ und Spezial⸗Agenturen 


Rechtsanwalt und Notar an⸗ ar 


treten. J Friedriche⸗[ . ee 
rete Ae. 51 -l. uo die Lebens⸗Verſicherulgs⸗Attien⸗ Geſellſchaft 


ce den 1. Juli 1874. Nordsiern 


werden in der Propinz Dofen unter günſtigen Be- 


Adler 


Divecte Poſt⸗Dampfſchiſſſahr N 


HAMBURG MEA TUR 


id, deſſen Beſitztitel auf den ay: 2 ; 2 
ee anit Pans "alimcinpalt R dered dingungen errich et und find Bewerbungen an die unter» nn 
von 8 Hektaren 68 Aren 20 Quadrat echteauwalt und Notar. zeichnete General⸗Agentur baldigſt einzureichen. N ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, 


vermittelſt der deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Claſſe, jedes von 3600 T 
und 3000 effectiver Pferdekraft, 


Schiller am 9. Sufi 


ſtab der Grundſteuer unterliegt und 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
27,75 Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit 


üterkäu er. Thorn, den 1. Juli 1874. 
Gil sere ae Die General⸗Agentur 


einem Nutzungswerthe von 15 Thlr. N * . 5 

: A "Taahlungsfähiger Käufer für Güter ver⸗ J b & id h iat Lessing am 23. Juli, Herder an 6. Auguſt 

— in a der nath'fanlaſſer mich zu der Bitte an Bers 00 O SG m 0 Goethe am 20. Auguſt. : 
8 kaufsluſtige um gefällige Zufendung| Paſſagepreiſe: 


Montag den 6. d. W 


von Verkaufsaufträgen und Anſchlägen. I. Gajiite Pr. Thlr. 165, II. Gajúte Pr. Thlr. 100, 


den 26. Auguſt d. J, 


Nachmittags um 5 Uhr, Bernhardt Asch bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen großen. Zwiſchendeck Pr. Thlr. 45. 
im Lokale des unterzeichneten Königlichen: Poſen, Wilhelmsplatz 15. Transport friſchmelkender Netzbrücher Nähere Auskunft ertheilen die Agenten der Geſellſchaft, ſowie 
Kreis⸗Gerichts verſteigert werden. FR 5 Riff. 3 ? = fi i 2 Die Direction in Hamburg, St. Annen 4. 
Schroda, den 10. Juni 1874. Ich bin Willens mein & be nebſt Kälbern Briefe adreſſire man: „Adler⸗Linie in Hamburg“, Telegramme: 


in Keiler's Hotel zum Verkauf. „Transatlantic — Hamburg.“ ET m: 1 

P ĩ ͤ⁊2Vv 7 SES 

Für die Reife mit obigen Poſt⸗Dampfſchiffen ertheilt Auskunft und 

vermittelt Ueberfahrts⸗Verträge EN q 

Wilhelm Mahler in Berlin, Invalidenjtrage 80, 

conc. General» Agent der Adler: Linie, 

und in Poſen: L. Wollenberg. 
ne Schwäche, Vollutio- er 

S hilis nen, Weißfluß, Haut, : 

Fräuenkrkh., Weichſelzopf ac. heilt 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


Bekanntmachung. 
Das in der Stadt Liſſa an der 
Schloßgaſſe unter Nr. 701 belegene 
ove rundſtück, Der minorennen Hermine 
Abarie Lucie Michaelis, als Erbin des 
eingetragenen Eigenthümers Johann 


Rittergut Mielzyn, 2000) =a 
Morgen (Kreis Gneſen), mit J. Nlakow, Vieblieferant. 


completten Inventarium aus — - : _ . e 
freier Hand zu verkaufen] Amerik. Orig. Kirby Getreide⸗Mähmaſchinen 
Das Gut iſt eine Stunde Bewährt i in a 
von der Oels⸗Gneſener alsſPprobemaſchins zu beſichtigen bei den Herren en 


Poſen⸗Thorner Bahn entfernt Gebrüder Klug, Bialosliwe. 


Michaelis gehörig, welches Grundſtückf e: e ; : 
jur Gebäude teuer mit 125 Thlr. Käufer wollen ſich direkt an Cataloge franco und gratis. bef iter gb 2500 6 2 
ring an if, foll3wedsldas Dom. Mielzyn (poſt⸗ Au t K ilt TT ale, Berlin, Beiebrichöftr. 2, I. v. 9-6, 
4 20. Juli 1874 ſtation) melden. Anzahlung ugus 2muton = Stratus Im unt 1877. 


ee 3 — Verfaſſer der , Brennerei-Erfahrungen,” welche einst in 4. Auflage unter] Nachdem ich den Betrieb mei 
Vormittags 10 Uhr = Uebereintunft yee der Di. J. G. Koppe's wirthlichem Dache das da der Welt eblickten, ıbaff fie ale 
an der Gerichtsftelle hierſelbſt (Bin Reft fann auf eme Reihe von und deren ſehr koſtſpielige und eine lange Zeit erfordernde Herausgabe in 
Re er Gerichtoſte + terfelojt (Ammer Fab t leib fünfter Auflage (1873) nur durch die vom kürzlich verſtorbenen k. k. Käm⸗ 
tr. 15) in nothwendiger Subhaſtation[ Jahren ft: ben bleiben. 5 merer Grafen Veit Jelenski in Gallzien gewährte beiſpielloſe polniſche 


vergrößert, werden alle 


verſteigert werden. iit Vi PAR aL SE Gaſtfreund ſowie durch die i rer Sei nd 
22. April 18 In Züllichau, Kreis- und Garni⸗ Gaſtfreundſchaft ſowie durch die ihm von anderer Seite gewordene Unter: u 
8 ALTE ei * ; BR HL, ift oe Srunbftüd in ae! 1 75 möglich war. Vergl. die Vorrede des betreffenden Buches — Verkauf. PE. 
önigliches Kr eisgericht. lebten Bahnhofstraße gelegen, in wet beehrt ſich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß er auf feiner hauptſächlich einem kräftiger Waare wie dieſe ſeit 20 Jahren 2 de 
n Strumiany bei 


wiſſenſchaftlichen Zwecke dienenden Reiſe durch die Proving Poſen gern bereit von mir in anerkannt reeller Waare 


geliefert worden und in der Provinz 


J . 

liefert, = roving} ge n fteben 100 Ham- 
ſehr beliebt geworden iſt, erlaſſe ich jetzt Koſtrzy . 2 
mit 15 Thaler per Centner. Bei Quan: mel U. 100 Mutterſchafe, 
titäten unter 20 Pfund wird das Pfund ſowie ein 2½ Jahr alter 


mit 5 Sgr. berechnet. Fäſſer und Em ⸗ > „ 
balagen werden nicht berechnet. Unbe⸗ ſilbergrauer Holländer 
ulle zum Verkauf. | 


kannten Abnehmern bitte ich den Auf 
Eine engliſche Bulldogge ift zu wer | 


eit 68 Jahr r Saane aft w 5 N 
— = 5 a 3 role a beter iſt an tn gerichtete und namentlich im Poſenſchen, beſonders vor Beginn der 
Holz⸗Auktion. vorgerücktem Alter des Beſitzers unter neuen Brennperiode, mehr oder weniger wichtige Brennerei-Fragen mündlich 


günſtigen Bedingungen zu verkaufen.] zu beantworten. N 

| Mittag na lt ne In „A. Hamilton's Verwendungsmethode des Grünmalzes“ heißt es 

12 uhr werde ich in Krüger 8 große Kellerräumlichkeiten Remiſen fos wörtlich: „Dem Verfaſſer, welcher bereits in den 30er Jahren das Grün⸗ 

Hotel in Wronke circa 300 Klafter[wie Garten und Grabeland; 28 eignet rere sake ms jab, Dor es ſchon auer aufgefallen, daß man daſ⸗ 
1 ich namentlic Deſtillations > elbe außer in der Prov. Pofen nur äußerſt felten richtig anzuwenden 

1 ave verſteigern. Das Holz ſteht rg ſberbaupt für jeden Ge verſteht.“ Der Verfaſſer jener Schrift hält auch jetzt, wo er die betreffende 

auf Ablage Nadolnik an der Warthe,ſſchäftstreibenden. Nähere Auskunft er⸗ Proving nach 11 Jahren wieder beſucht, die daſelbſt angetroffenen Bren- 


7 
= 
— 
= 
= 
te 
8 
2 
2 
2 
= 
a 
E 
= 
= 


trägen den Betrag beizufügen oder 
Poſtnachuahme zu geſtatten. 


eile von Wronke, kann vorher bel theilt der B nereiverwalter in jeder Hinficht für die vorzüglichſten, bedauert aber, dale kaufen Friedrichsſtr. 13 parterre. 
ang werden und iſt namentlich für y eſiter J. S. Lierſe ſelbe Urtheil nicht über die dort gefundenen Har nge pan seal le Herr mann Jacabssohns, Zwei große ſchöne Schaufenſter 
abriken und Ziegeleien ſehr zu ——— aussprechen zu können, z. B. hat derſelbe den Durchmeſſer der daſelbſt Tabakfabrik in Oſtrowo. — — Konſtruktion, Kryſtallſcheiben, 


ſind billig 7 vet. Wilh. Kron⸗ 
thal, Hotel de Rome. g 


— ————— 


empfehlen. 3 fi > üblichen glatten Walzen der Kartoffelquetſchen durchſchnittlich kaum 

Ludwi ner api a ten fear ones nano a 105 buff zu — if be —.— 1 Poſen⸗ 
Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. : 3 i zmeiſtentheits die Kartoffeln weder zur richtigen Zeit zu waſchen > 
m jeber 1037 zum Yntauf ron Hypo noch fans richtig zu dampfen i verſtehen Gent Venen if ¡cof 


ME Pa fjitheken find zu verleihen durch ſtändlich hauptſächlich in den ; i $ Viehwaagen 5 
idlich hauptſächlich ehr großen Brennereien d woſelbſt y 
$ Suttio . Bern ardt Asch es überhaupt faſt unmöglich iſt, Verjude gehörig 1 ma ‘ 100 Muttern. ; | 7 
HMontag, den 6. d. MÉS. Nach . ta ali asthe Es 1 0 dies auch wohl nur der alleinige Grund ſein, daß man in 100 Hammel, ecima waagen, va 
mittags 4 Uhr werde ſch im Hofe des Spezinl- Arzt Dr. Meyer, Berlin, den großen Poſenſchen Brennereien in den letzten 11 Jahren weber bil 40 Jährlings⸗Hammel 4 f 
Tempels der Brüdergemeinde (Domini⸗ heilt Syphilis, Geschlechts- u. Haut- den Hefenbereitungamethoden, noch ſonſt, Fortſchritte aber auch nicht (wie Jährkings i Tiſchwaagen 
, . Gegenben geldeder: itt) üdjehritte gemadt bat. [hat Dom. Pla wee dá e 
neuen Cloſet⸗Anlagen zum Abbruch|garantirt selbst in den hartnäckig- Vergl.: „H.'s erſte vollftändige Belehrung über das Weſen des Gährungs⸗ Wengiersti e, Kreis Schroda, 
zum Verkauf 
Gründlicher > eh ee Fette Kühe und Ferſenſgeber e Comp... ofen, Dilhelmsplag Nr. u Jul Nord) in Poſen Louis Sorauer 3 
¥ h a um 15. Juli er. 
viernnterriht, dn uke del ſverkauft Dom. Gortatowo ee eee e Seine befinde ee 


neueſter Gonftruction empfiehlt 
in größter Auswahl und bile 
figft die Eiſenhandlung von > 


Adolph Kantorowicz. 


dönigl. ions · i and 4—7 Uhr. Auswärtige brieflich. denn 150 Fragen reſp. Artikel enthaltende inſtruktiv abgefaßten Inhaltsver⸗ 
T en 2 zeichniſſe fie zur ane t reſp. Berta in der Buchhandlung von M. Leits 


öffentlich verſteigern. sten Fällen für gründliche Heilung. mittels.“ — ; 
Mannheimer Sprechst. Leipzigerstr. 91 von 8.4 Seine ſämmtlichen Brennereiſchriften nebſt feparat abgedruckten mehr 
wird ertheilt im Inſtitute vo ldreſſe ift „Buchhandl . zahlt für ab ten a uenbaare 
ir erthet im Inſtiti Ni,» brieflich zu erreichen i „ andlung von H. za ir abgeſchnittene Fra 
Wawrowski, Breslauerſtr. 18, 3 T. bei Schwerſenz. Pics 5 Leipzig.“ 5 höchſten Preife. 


